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Woher —- wohin?
Von Geh. Regierungs-Rath Dr. Settegast.

I

Der Zustand und das Schicksal der Landwirthschast sind das Schicksal
des Volkes. Wer in der redlichen Absicht, auf das letztere einen begün-
stigenden Einfluß auszuüben, den Zustand des Landbaues in erfreuliche
Bahnen zu lenken trachtet, der wird nicht umhin können, sich Klarheit
darüber zu verschaffen, wie das von der Gegenwart Gebotene entstanden
ist. Jeder Rathschlag, wohin wir zu steuern oder was wir zu erstreben
haben, soll er sich der Beachtung tiefer Blickender erfreuen, setzt das volle
Verständniß der Gegenwart voraus. Zu ihm vermögen wir aber ohne
den Schlüssel »der Vergangenheit nicht aufzusteigen, denn in der hinter uns
liegenden Zeit haben wir die Keime zu dem Gegebenen zu suchen, aus
ihr schöpfen wir die Erklärung des Vorhandenen und empfangen beleh-
rende Winke auf die Frage nach dem Wohin?

Es geht heutigen Tages eine Klage durch die Reihen der Landwirthe,
welche viel gemeitt hat mit dem in der Masse oft gehörten Seufzen über
den Verlust der „guten alten Zeit.« Wenn diese Sehnsucht nach der
Wiederkehr entschwundener Zustände schon in anderen Berufsarten meist
grundlos ist und auf verkehrten Vorstellungen beruht, so entbehrt sie der
Berechtigung vollends im Stande der Landwirthe. Wir wollen sie uns
nicht zurückwüaschen, »die gute alte Seit“; für unsere Erziehung mag sie
ihr Gutes gehabt haben. aber ihr die schmeichelnde Bezeichnung im ge-
iwöhnlichen Sinne beizulegen, dazu hat der Landwirth am wenigsten Ver-
anlassung. Das muß uns klar werden, wenn wir feine Schicksale von
den Anfängen Der Cultur bis auf den heutigen Tag an der Hand der
Geschichte verfolgen. Wir werden dann nicht länger im Zweifel darüber
fein, daß es im galtku Viklaufe der Entwickelung des deutschen Landbaues
kaum eine Epoche Derfelben gegeben hat, welche geeignet wäre, heute die
Sehnsucht nach ihr wach zu knien oder deren Wiederkehr dem Landwirthe
der Gegenwart wünschenkwsklh erscheinen zu lassen.

Wenn wir die Bilder des wirthschaftlichen und soeialen Lebens deutscher
Vergangenheit, anfangs nebelhaft unD verschwommen, dann deutlicher und
West in fcbarfen Umrissen sich darstellend, an unserem geistigen Auge
vorüberziehen lassen, so spricht 0M ihnen zunächst eine mit ihrer Aufein-
anderfolge stets lauter erschallende Klage über das Loos des Bauern und
aber kleinen Landbesißen Wohl gehörten sie anfangs zu den Freien unds V
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bildeten den Kern der deutschen Nation. Auf sie und ihre Arbeit stützte

sich die Kraft und Widerstandsfähigkeit des germanischen Volkes, denn ohne
die ihnen eigene nach uralten Regeln organisirte Wirthschaft hätte der
Deutsche nimmer zu der Macht gelangen können, deren Entfaltung den
geschulten römischen Heeren furchtbar werden sollte. Galt auch schon zur

Aristokratie das Waffenspiel für vorzugsweise ehrenvoll, so war doch die
friedliche Beschäftigung mit dem Landbau nicht wie in späterer Zeit ver-
achtet.’««) Aber die freie Arbeit, an deren Mangel der antike Staat
schmählich zu Grunde ging, ward auch in Germaniens Gauen mehr und
mehr von der Hörigkeit durchbrochen. Schon um das Jahr 600 giebt
es sehr verschiedene Grade der Abhängigkeit und die letzte Stufe derselben
stellt den Menschen nicht viel über den römischen Sklaven. Dennoch hatte
bis zur Zeit der Karolinger vielleicht noch die Hälfte der Landbauern sich
die alte Freiheit und mit ihr die stolze Kraft, die sich im germanischen
Geineindeleben kundgab, bewahrt. Aber von dem gegen Willkür und
Herrschergelüst aufgerichteten Bollwerk sank ein Stück nach dem andern
und die Freiheit eines großen Theiles der Besitzer kleiner Güter brach
unter den Streichen der kaiserlichen Beamten, der schon befestigten Aristo-
kratie und der Kirche zusammen. Für den ihm von diesen zugesagten
Schutz gegen die rohe Gewalt der Mächtigeren unD für den Fortfall der
Verpflichtung zum Waffendienst mußte sich der Freie zur Dienstbarkeit ver-
stehen. Was half es ihm, daß dieselbe anfangs noch in milder Form
auftrat? Nur zu bald ward daraus eine-drückende Last, die Den Betrof-
fenen an Gut unD Selbstgefühl arm-machte. Sein freier Besitz war da-
hingegeben, als Lehit erhielt er Hof und Hufe zurück und hatte fortan
dem Lehnsherrn eine jährliche Abgabe zu entrichten, die entweder in einem
Theile des Naturalertrages seines Gutes oder in Arbeitsleistungen bestand.
So bildete sich, was in den nächsten Jahrhunderten ein Fluch der Land-
wirthschaft werden sollte, das Lehnssystem im Feudalstaate. Jhm verfiel
mit jedem Einfall räuberischer Stämme, mit jedem inneren oder äußeren
Kriege mehr und mehr freier Besitz, den weiter zu schmälern die Kirche
sich eifrig angelegen fein ließ. Von der einen Seite verhieß man Dem
Geängstigten Schutz gegen Feinde und raublustiges Gesindel, von der an-
Dern Dem im Gewissen Gequälten inneren Frieden und die Anwartschaft
auf einen Platz im Kreise der Seligen. Wir dürfen jedoch nicht anneh-
men, daß diesen Einflüssen mit einem Schlage der gefammte Stand freier

Landbebauer zum Opfer fiel. Gleich einer fchleichenden Krankheit griff
das soeiale Leiden langsam um sich, es gab Pausen, in denen es zum
Stillstand kam und wohl auch einen Schimmer von Hoffnung aufkommen
ließ, daß das Uebel noch gebannt werden könne« Denn das Aufraffen
der Kraft und das Zusammentreffen günstiger Umstände bewirkten wohl
eine Phase, welche dem Lehnsshstem gefahrdrohend wurde und seinem Fort-
schreiten Halt gebot. Seuszte auch zu den Zeiten der Sachsenkaiser schon
eine große Zahl der unfreien Landbebauer unter hartem Joch und bildeten
sie auch schon einen verachteten Stand, so wurde doch der freie Bauer
noch geehrt und durfte sich dem Adeligen für gleichberechtigt erachten. Ja
dieseStellung behauptete er auch noch zur Hohenstaufenzeit, die der Ve-
fesiigung seines Ansehens vorzugsweise günstig war und einen Ruhepunkt
in dem Zersetzungsproeeß deutscher Volkskraft bildete. Dazu trugen Die

Kreuzzüge Vieles bei. Durch Theilnahme an ihnen gelangte selbst der
Leibeigetie zur persönlichen Freiheit und zu freiem Besitz. Um so sicherer
durfte sich der Freisasse auf seinem Gute fühlen, der Lehnsherr dagegen
hatte sich zu bemühen, seinen Hintersassen Erleichterungen in den ihnen
auferlegten Abgaben und Leistungen zu gewähren, um der Gefahr zu ent-
gehen, von den Verpflichteten verlassen zu werden und die Quelle seines
Einkommens versiegen zu sehen. Solche Zustände waren wohl dazu an-
gethan, das sichere Selbstgefühl der freien Bauernherrfchaft zu kräftigen
und jedem ihrer Mitglieder eine Behäbigkeit zu« verleihen, mit der das
stolze Abschließen gegen den ihm feindseligen Adel, die Pflege sinniger
Bräuche, die Entfaltung eines tiefen Gemüths und Sinnes für Poesie
Hand in Hand gingen. Jhm war die Landwirthschaft nicht allein Grund-
lage ernster Arbeit, sondern er schöpfte aus ihr auch gemüthliche Freude.
Heilig war ihm sein Herd, lieb und werth die Flur; wohl hing fein
Herz an Weib nnd Kind, aber kaum weniger theuer waren ihm seine

k) Beieichnend für die Anschauung und die soeialen Zustände jener Zeit
läßt l w—j f ?g (Sie Ahnen. Leipzig 18722f den Bauer Bero zu feinem edlen
Gaste sprechen: »Unsere Alten verkünden, daß einst ein Gott die Edeln schuf,
die freien Bauern und die Knechte, da er über den Erdgarten wanderte. Jeder
»An verlieh er besondere Gaben, euch üblen, das Volk im Kampfe anzuführen,
wenn wir euch folgen; uns dagegen, im Sommer und Winter ü erben Fluren
zu walten, den Knechten, sorgenvoll mit gekrümmtem Rücken 2u arbeiten. Der
Edle und der Freie, beide können einander nicht entbehren. hr elden ver-
mogt nicht Ruhm zu gewinnen, wenn wir euch- nicht auf Die amp haide nach-
ziehen und wir mögen nicht ärmer bauen, wenn ihr uns nicht durch Rath und
Waffenwerk die feindlicheti achbarn abwebrt Ihr-habt die beste Ehre im
Kampfe, Denn gelten feiert Der Sänger »die Kriegsthat der Bauern, aber ru «-
los ist euer Le en und unftät fahren die Geschlechter der Edlen dahin. er
aber weilen dauerhaft auf dem Acker und wenn auch ein Wirth erschlagen wird und "fein Hof verbrenne, so treten doch seineSöhne in die Schuhe des

" cetera, ziemet-n und bauen wieder über Den ebenen.“

Römerherrfchaft und unter dem Einfluß einer sich allmählich herausbildenden

 

Hausthiere, deren Pflege er sich mit liebevollem Fleiße unterzog, die das-

selbe Dach schüßte wie ihn und seine Familie, und denen er schmeichelnde
Namen beizulegen liebte.

Die folgenden Zeiten weisen so erfreuliche Bilder nur noch vereinzelt
und als Ausnahme von der Regel auf. Die Widerstandskraft selbst der
altangesessenen Freibauern wurde gemach unter den Gewaltthaten der
Machthaber und eines räuberischen Adels untergraben. Die Leiden der
kleinen Besitzer, soweit diese sich ihrer Peinigung nicht durch ein Asyl in
den Städten oder Auswanderung nach den der Colonisation günstigen
Gegenden im Osten der Elbe entzogen, steigerten sich bis zur Unerträgi
lichkeit. Zur Verzweiflung gebracht, begann gegen das Ende des fünf-
zehnten Jahrhunderts die erbitterte Bauernschaft sich gegen die Lehnsherren
aufzulehnen. Bald Darauf sehen wir sie sich zu blutigen Aufständen er-
heben, um die verhaßten Fesseln abzuschütteln und ihrer Peiniger ledig

zu werden. Das war jedoch nicht der Weg, die verlorene Freiheit wie-
derzuerlangen. So die mit schweren Verbrechen verbundenen Erhebuugen
und Empörungen kleiner Kreise wie der große, gewaltige Bauernaufstand
im Jahre 1525 waren bald niedergeschlagen, und das Joch, unter dem
der Bauer erliegen zu müssen vermeint hatte, legte sich nur enger und
härter um seinen Nacken. Gestaltete sich auch vorübergehendzu Ende des
sechszehnten Jahrhunderts das Loos der gebrochenen Bauernfchaft etwas
weniger freudelos, gewannen auch da und dort mildere Anschauungen über
das Verhältniß zwischen dem Lehnsherrn und seinen Unterthanen Anerken-
nung und Einfluß, für ihr Schicksal bedeuteten die von einer sich regenden
hunianeren Anschauung eingegebenen oder von den Juristen der römischen
Schule verlangten Erleichterungen im Ganzen nicht viel. Auch diese ver-
einzelten Lichtblicke im Leben der Gedrückien verschwanden in den meisten
Gegenden, als es der Ritterfchaft und den Landständen nahe gelegt wurde,
sich an der Bauernschaft schadlos zu halten, wenn ihnen die unaufhörlichen
Geldverlegenheiten der Landesherren ungebührliche Opfer auferlegten. So
war es denn um die Lage des Besitzers kleiner Landgüter und um Deutsch-
lands Landbau beim Beginn des siebenzehnten Jahrhunderts schlimm genug
bestellt. Aber es sollten noch viel schlimmere Zeiten einbrechen.«·) Jetzt
noch nach mehr als 200 Jahren durchbebt unser Herz das Gefühl des
Grauens, wenn wir die schreckensvollen Vorgänge des dreißigjährigen
Krieges an unserem Geiste vorüberziehen lassen, und mit tiefer Trauer
hängt unser Blick an dein Bilde der Zerstörung, das unser Vaterland
darbot, als das sinnverwirrende Drama mit dem Abschluß des westsälischen
Friedens endete und der blutgetränkte Vorhang ·niederrollte. Vielleicht zwei
Drittel, ja in manchen Gegenden einen noch größeren Theil der Bevölkerung
hatte der grauenvolle Krieg verschlungen und in verhältnißmäßig noch höherem
Grade productives Vermögen der Nation vernichtet. An die Stelle der Höfe und
freundlichen Dörfer waren Brandstätten und Schutthaufen getreten, eine Einöde
bildeten die Feldmarken, nur einen kleinen Theil elenden Viehes hatte man
gerettet. So glich Deutschland einer Wüste, war es um 200 Jahre in
der Cultur zurückgedrängt und empsing, zum Tode matt, die Ausgabe,
von Neuem anzufangen. Und es unterzog sich derselben mit jener gott-
vertrauenden Ergebenheit und Unverdrossenheit, die fo tief in dem Cha-
racter des Deutschen wurzeln. Ohne diese Tugenden und die angestammte
Liebe des Landmanns zu feiner Flur wäre es nicht möglich gewesen, daß
sich in verhältnißmäßig kurzer Zeit das wirthschaftliche Leben der Nation
wenigstens in eriräglichen Zuständen hätte bewegen können. Diese That-
sache muß um so bemerkenswerther erscheinen, wenn in Betracht gezogen
wird, daß der lange Krieg die Moral gelockert und die Gemüther des
Landvolks verwildert hatte. Dazu kam, daß das dein Landbau verderb-
liche Feudalsystem sich ungeschwächt nach Dem Kriege wieder aufrichtete, ja
der Druck der Hörigkeit womöglich in noch unleidlicherem Grade den
Landmann besonders in den früher flavischen Ländern belastete. Sehr
beschränkt waren die Gebiete, in denen sich ein freier Bauernstand erhal-
ten hatte, wohl die Hälfte deutschen Bodens wurde fortan von Hörigen
bebaut. Ein despotisches Regiment und verrottetes Staatswesen verfügten
über das Schicksal der deutschen Landwirthschast, begünstigten den schrof-
fen, die wirthfchaftliche Thätigkeit schädigendea Abschluß der verschiedenen
Stände des Volks, erlödteten jedes öffentliche Leben und senkten in die
Seelen das demüthigende Gefühl politischer Ohnmacht.

Was war im Laufe der Jahrhunderte aus dem deutschen Landbe-
bauer, aus der gesammten ländlichen Bevölkerung geworden! Ein stum-
pfes Geschlecht, dem mit der Erinnerung an die Freiheit seiner Ahnen

auch der Sinn für dieses köstlichste Gut und die Fähigkeit entschwunden
war, dessen Werth zu ermessen, ja nur zu begreifen. Der Genius eines
Friedrich des Großen verlieh feinem kleinen Königreiche eine politische Be-

brutalen. Die es Den Gkvßmächten (Europe's an Die Seite stellte. Ader
wieder sollte es sich zeigen, daß ein noch so kunstvoll aufgebautes Staats-
wesen, wenn es nicht zugleich von der mannhaften Tüchtigkeit freier Land-
bebauer getragen wird, einem Leibe ohne Seele gleicht. Die Jdeen der
französischen {Revolution flogen Den Heeren der Republik bereue, unter
den Streichen des kühnsten, klügsten und rücksichtslosesicn ihrer Führer
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brach Friedrich des Großen Staatsbau hilflos zusammen, mit ihm wur-
den die deutschen Staatsordnungen umgestoßen. Das Volk fand sich erst
wieder, als der »Aufruf« Befreiung der Geister brachte, an die Stelle der
Hörigen unabhängige Landbebaner setzte und auch für sie eine neue Aera
inaugurirte. Erst in jener großen Zeit und in unsern Tagen brach und
bricht dem Besitzer kleiner und kleinster Laiidgüter ein goldeiies Zeitalter
an. Es gewährt, was ihm »die gute alte Seit“ höhnifch versagte. Jetzt
erst vermag er, von den letzten Fesseln der Feudalherrschaft befreit, feinen
hausväterlichen Sinn behaglich zu entfalten, Die Früchte seines Fleißes
ungeschmälert zu ernten und in Bethätigung des Gemeinsinns und der
Vaterlandsliebe zum stolzen Selbstbewußtsein germanischer Kraft zu ge-
langen.

Man könnte versucht sein, der Aiisicht zu huldigen, daß in Dem
Maße, als die Bauern- und ländliche Kleinwirthschaft von unbefriedigens
den Zuständen zu allmählig kläglichen herabsank, sich die Schicksale des
großen Grundbesitzers hätten günstiger gestalten müssen, denn was jene
an Kraft und Leistung einbüßte, wäre ja dem berechtigten Adel zugefallen.
Die Geschichte läßt darüber keinen Zweifel, wie falsch ein solcher Schluß
ist, Was dem einen Theile zum Fluche gereichte, schlug nicht zum Segen
des andern aus. Das Schicksal beider Stände war zu innig mit einan-
der verflochten, als daß das Siechthum des Abhängigen nicht auch dem
Berechtigten hätte unheilvoll werden sollen. Der die Ritterschaft durch-
wehende Geist war seit alter Zeit nicht dazu angethan, ihm ernste Arbeit
werth erscheinen zu lassen und ihn an den Landbau, den ein barbarisches
Vorurtheil bald verachtet erscheinen ließ, zu fesseln. Ein unberechtigter
Luxus und das Streben zu glänzen, in äußerem Prunk die Standesge-
nossen auszustechen, brachten die Wirthschaft in Unordnung. Dem konnte
durch härtere, den Hintersassen auferlegte Dienste zu Ende des Mittel-
alters nicht mehr abgeholer werden, denn die Leistungsfähigkeit dieser
Lastthiere der Gutsherren ließ sich durch kein Rafsinenient mehr steigern.
Trotz aller farbenreicher Tünche und aller Privilegien des Standes war
doch mit geringen Ausnahmen das Leben des Gutsbesitzers, wenn auch
reich an Tand, schwelgerischen Genüssen und Aufregungen, arm an Beha-
gen, ein glänzendes Elend. Gestaltete sich so die Lage des Grundherru
unsicher und unbeneidenswerth schon vor dem dreißigjährigen Kriege, so
finden wir sie zerrüttet nach ihm. Er hat es nun mit einem ruinirten
Bauernstande und einem durch den langen Krieg verwilderten Landvolke
zu thun. Auflehnungen und Unbotniäßigkeit gegen den Dienstherrn ver-
bittern diesem das Leben; greift er strenge ein und verhängt er harte,
Strafe, fo setzt er sich der Gefahr aus, daß Frevlerhand ihm Haus und
Hof in Asche legt. So steht er mit allen seinen Privilegien und Unter-
thanen doch verarmt und vereinsamt da, unfähig, die Wirthschaft vor Ver-
wahrlosung zu retten. Auch ihm bringt erst die neueste Zeit, die Um-
bildung des Staates Erlösung und Versöhnung. Die Arbeit mit wieder
Freien, die Eoneurrenz mit dem deutschen Bürgerthum lassen aus einem
verkümmerten Landadel den tüchtigen Stand der Besitzer größerer Land-
güter erstehen. Kaum Einer unter ihnen wird Anstand nehmen, es ein-
zuräumen, daß „Die gute alte Zeit« doch nur ein Traum sei. Ein Un-
versöhnlicher mag sie im Unmuth gelegentlich noch loben, aber wir wollen
auch ihm ihre Wiederkehr nicht wünschen.

So darf denn der Landwirth im Rückblick auf Die Vergangenheit
wohl mit hoher Befriedigung den heute gewonnenen Standpunkt über-
schauen. Eine verhältnißniäßig kurze Spanne Zeit ist ausreichend gewesen,
um eine großartige Umwälzung im Betriebe des deutschen Landbaues
herbeizuführen. Eine Reihenfolge bahnbrechender legislatorischer Aete hat
im Anfange dieses Jahrhunderts auf Dem Gebiete wirthschaftlicher Thätig-
keit eine Bewegung hervorgerufen, welche die Grundlage jedes soliden
Fortschrittes ist. Die Bahnen desselben zu betreten und auf ihnen vor-
zudringen war nur möglich, wenn dem Landbebaner mit der Entfesseluiig
der Arbeit zugleich die innige Freude an ihr wieder verliehen wurde.
Das verdankt er der Agrargefetzgebung der Neuzeit. Aber wir haben
uns zu hüten, das Spiegelbild der deutschen Landwirthfchaft unserer Tage
mitden Augen des Nareiß zu betrachten. Nur zu wahr ist das Urtheil,
das ein ebenso scharfer als eingeweihter BeobachterH über die augenblick-
lichen Zustände sowohl der Bauernschaft wie der Besitzer größerer Güter
fällt: ,,noch heute gleichen beide Genesenden.« Wie zutreffend diese Dia-
gnose ist und wie viel wir nachzuholen haben, kann uns bei vorurtheils-
freier Prüfung nicht entgehen, wenn wir genügend weite Gebiete über-
schauen. Wer wollte verkennen, wie viel des Hochentwickelten, Zeitgemäi
ßen uns da und dort in engeren landwirthschaftlichen Kreisen entgegentritt.
Der an solche Scholle gebundene, einseitige Beobachter ist versucht, sich ein
Gesammtbild der deutschen Laiidwirthschaft nach dein Muster zu eonstruiren,
das ihm der kleine District, mit welchem '‚er verwachsen ist, bietet. Er
freilich sieht von seiner Qafe aus die Wüste nicht, nicht die leider noch
weiten Gebiete, deren Zustände an die Eulturbilder aus der Epoche Earls
des Großen erinnern, oder die uns wie Reminiseenzen aus den Zeiten des
dreißigjährigen Krieges anmuthen. Beim gelegentlichen Eintritt in solche
Gegend reibt sich der aus seinem reizenden Heim herausgerissene Optimist
wohl die Augen, er fragt sich, ob er recht sehe, im Lande seiner Väter
weile, ob es denn möglich sei, daß in unserer Zeit, die es »so herrlich
weit gebracht", Der Landbau noch solche Kehrseiten aufweisen könne. Es
ist so. Hier fehlen noch die ersten Bedingungen zum Aufschwunge, der
Sinn dafür soll noch geweckt, das Auge dafür geöffnet, Die ganze Bil-
dungsstufe des Menschen gehoben werden, sonst ist alles Mühen des Tages
vergeblich. Und dicht neben diesem Gebiete Verkümmerter gleitet vielleicht
der mächtige Strom industriellen Lebens, er beleckt wohl die Gestade jener
Zurückgebliebenen, aber unterhöhlt hat er sie nicht. Der überwiegende
Theil dessen, wodurch ihre Wirthschaft sich derjenigen einer längst vergan-
genen, trostlosen Zeit überlegen erweist, ist nichtsverständnißvoller Leitung
der Unternehmung und dem größeren Fleiße des Landbebaners, sondern
der staatlichen Einwirkung und den günstigeren Conjuneturen zuzuschreiben.
Diese Einflüsse, aber nicht Freude am Schaffen unD Unverdrossenheit in-
telligenter Arbeit haben in solchen Gegenden dem Boden höhere Werthe
verliehen. Hier sieht der Einsichtsvolle ein weites, schönes, dankbares Feld
für gemeinnützige Bestrebungen vor sich liegen. Die Härte, welche aus
den oft gehörten, wegwerfenden und geringschätzenden Urtheilen über den
bäuerlichen Wirthschaftsbetrieb durchklingt, ist ebenso wenig gerechtfertigt,
wie das kalte, vornehme Mitleid, mit dem man auf die zurückgebliebene
Kleinwirthschaft herabschaut. Edler ist’s und dem Gerechtigkeitssinn ent-
sprechend, den Ursachen nachzuspüren, aus denen sich der so wenig erfreu-
Ziche Culturzustand erklärt. Berschmäht man das nicht, so wird man er-
‚'ennen, daß die schnöde Belastung, unter welcher »der kleine Mann« Jahr-
iunderte lang zu seufzen hatte, eine Stumpsheit großziehen mußte, welche
von dem Menschen niederen Standes, selbst wenn er später unter den son-.
eigen Strahlen der Freiheit wandelt, schwer abgestreift wird. Es konnte
nicht anders kommen, als daß das edle Selbstbewußtsein dem Bauer fremd
wurde. Unter Fortdauer gedrückter Lebensverhältnisse entwickelte sich dann
tin unterwürsiges, an die sklavische Kriecherei der Vorzeit erinnerndes Auf-
:reten, im Genuß einer günstigeren materiellen Lage aber der nicht min-
ier unholde Bauernstolz. Noch soll in den meisten Gegenden unseres
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sVaterlandes eine tiefere Gemüthsbildung die Seele des Bauern erwärmen,
noch vermissen wir an ihm fo häufig den Sinn für Gemeinwohl.. Wo
der Fühleude Hilfe zu gewähren sich beeilt, da finden wir jenen oft hartherzig
und silzig. Das Alles soll uns nicht abhalten, regen Verkehr mit ihm
zu suchen und, soweit es ohne Zudringlichkeit geschehen kann, in seine
Kreise zu treten, um nach Kräften dabei mitzuwirken, daß ein Hauch des
Jdealismus, dem der Deutsche den besten Theil seiner Erfolge verdankt,

auch die Seele des bänerlichen Landwirths durchwehe. Mühe sich ferner
jeder Berufene, durch Wort und Beispiel neue Gebiete dem vernünftigen
Betriebe der Landwirthfchaft in bäuerlichen Kreisen zu erobern. Trifft
doch noch zu häufig zu, daß der Bauer nichts gelernt und nichts vergessen
hat, der kleine Besitzer sich noch mit allen den Vorurtheilen herumschtägt,
die ihm von seinen Altdorderen überkommen sind: der Dreifelderwirthschaft
mit ihrem Heere übler Folgen, dem Futter- und Düngermangel unD Der
erbärmlichen Viehzucht. Kärgliche Ernten, Armuth der Wirthschaft und
des Wirths haften Daran. —

 

· Fischguano als ce‘ruttermittel.
Nachdem man durch die chemische Analhfe zu der Ueberzeugung ge-

langt war, daß in der Nahrung der pflanzenfressenden Thiere ebenso wie
in derjenigen der fleischfressenden dieselben Nährstoffe: Eiweis, Fett, Kohle-
Hvdrate und Mineralstoffe enthalten sind, schwand der zwischen dem Er-
nährungsprozesse der Herbi- und Camivoren früher angenommene Unter-
schied mehr und mehr. Wir wissen gegenwärtig, daß jedes Thier, es mag
sich von pflaiizlichen, gemischten oder fleischlichen Stoffen nähren, zu feiner
Erhaltung resp. Wachsthum gewisser Stoffe (Rährstoffe) bedarf, die sich,
sobald die betreffende Nahrung ihren Zweck erfüllen soll, in derselben in
genügender Menge vorfinden müssen. Der Unterschied in Der Ernährung
der Herbi-‚ Omni- unD Carnivoren liegt alfo viel weniger in der Ver-
schiedenartigkeit der zu eonfumirenden Nährstoffe, als in der verschiedenen
Form, in welcher diese für die Erhaltung eines jeden Thieres nothwen-
digen Siihstanzen verabreicht werden. Während das pflanzenfressende

Thier, und besonders der Wiederkäuer seinem weiten, eigenthümlich ein-
gerichteten Verdauungsapparate angeniessen die für feinen Lebensunterhalt
nöthigen Nährstoffe in sehr voluminöser Form (Rauhfuttermittel) auf-
nimmt, verlangt der Fleischfresfer für seinen kürzeren und kleineren Ver-
dauungskanal ein coneentrirteres Futter (Fleisch). Jn beiden Futter-
mitteln (Heu — Fleisch) sinden wir aber, fo verschiedenartig sie auch zu
sein scheinen und ihrer Form nach auch wirklich sind, der Hauptsache nach doch
dieselben Nährstoffe, nämlich: Eiweisstoffe, Fette, Kohlehydrate unD Mi-
neralstoffe.

Wissen wir aber nun, daß alle unsere Hausthiere dieselben Stoffe
zu ihrem Lebensunterhalt und Wachsthum brauchen und nur die Form,
in der wir letztere ihnen verabreichen, eine verschiedene ist, so kann es
auch wohl kaum befremden, wenn wir unter Anpassung des nöthigen
Volumens im Stande sind, einen Pflanzenfresser zum Theil durch anima-
lische Nährstoffe zu halten und umgekehrt.

Dem entsprechend fängt man in neuerer Zeit an, ein animalisches
Nahrungsmittel: das Fleischmehl, als Futter für Schweine zu verwenden,
und zwar mit günstigem Erfolge. Es würde nichts entgegenstehen, dieses
Fleischmehl auch bei der Ernährung unserer pflanzenfressenden Hausthiere
zur Vermehrung des Eiweisreichthums im Futter und zur Herstellung
eines engeren Nährstoffverhältnisses in Anwendung zu bringen.

Aehnlich verhält es sich mit dem »Fischguano«. Derselbe besteht
der Hauptsache nach aus ausgetrockneten und pulverisirten Fischen, ent-

hält also einestheils das Fleisch, anderntheils auch die Knochen (Gräten)
dieser Thiere. Sein Stiekstoffgehalt beträgt etwa 10 pEt., sein Phosphori
säiiregehalt etwa 12 bis 14 pCt. Aus dem Stickstoffgehalte diefes Fisch-
guanos berechnet sich, daß derselbe eirea 60 pEt. Nh organische Sub-
stanzen enthält, die theils aus Proteinstoffen, theils aus Knorpel bestehen.
Darf nun auf der einen Seite der Fischguano in Folge seines hohen
Stiekstoff- und Phosphorsäuregehaltes als ein werthvolles Düngemittel
bezeichnet werden, so kann man ihm auf Der anDeren Seite ebensowenig
eine gewisse Bedeutung als thierisches Nahrungsmittel absprechen, zumal
bei letzterer Verwendung die als Pflanzennährstoffe wesentlichen Bestand-
theile desselben der Hauptsache nach in den Dünger der betreffenden
Thiere übergehen und so zum zweiten Male Verwerthung finden.

In Norwegeii werden, zumal im Winter, dem Riiidvieh mit gün-
stigem Erfolge getrocknete Fische verfuttert. Ferner giebt Crampe an,
daß er Hunde mit Fischguano großgezogen habe.

Bei der Bedeutung, welche ein derartiges stickstoffreiches Futter-
mittel") besonders in futterarmen Jahren besitzt, habe ich mir es zur
Aufgabe gestellt, Versuche über den Nährwerth des Fischguano anzu-
ftellen"). Als Versuchsthiere dienten 2 Hammel (Southdown-Merinos),
welche in der ersten Fütterungsperiode pro Tag unD Stück 800 Grm.
Wiesenheu und 200 Grm. Haferschrot mit 16,5 Grm. Stickstoff als
Beharrungsfutter erhielten. In der 2ten Periode wurde die Hälfte des
Haferschrotes durch eine dein Stickstoffgehalte desselben äquivalente Menge
(20 Grm.) Fischguano ersetzt, so daß die Futterniischung jetzt aus
800 Grm. Heu, 100 Grm. Haferschrot und 20 Grm. Fischguano mit
wiederum 165 Grm. Stiekstoff bestand. Beide Thiere fraßen den Fisch-
guano, wie ich mich bereits vor Beginn des Versuchs überzeugt hatte,
recht gern und erhielten sich bei obiger Futtermischung vollkommen im
Gleichgewicht. In der 3ten Periode, die noch gegenwärtig währt, er-
halten die Thiere pro Tag und Stück 400 Grm. Wiesenheu, 400 Grm. l
Strohhäckfel, 100 Grm. Haferschrot und 65 Grm. Fischguano, in welcher
Futtermischung ebenfalls genau 16,5 Grm. Stickstoff enthalten sind. In
einer späteren 4ten Fütterungsperiode soll versucht werden, ob es gelingt,
Die Thiere mit 800 Grm. Strohhäksel und einer dem fehlenden Stickstoffs
gehalt entsprechenden Menge (130 Grm.) Fischguano im Beharrungs-
zustande zu erhalten. Der Preis letzterer Futtermischung würde pro Tag
und Stück nur auf 71/,2 Pfennig zu stehen kommen, während sich die
Kosten der Heu- und Haferstrohfütterung mit gleichem Stiekstoffgehalte
um mehr als die Hälfte theurer berechnen (111/2 Pf.).

Um bei diesen Versuchen die Verdaulichkeit der verschiedenen Futter-
mischungen, sowie den hierbei stattgehabten Fleischansatz resp. Verlust fest-
zustellen, werden in allen Perioden nicht nur das Futter, sondern auch
Harn und Koth der Versuchsthiere genau gewogen und analysirt.

Weiteres über die Ergebnisse dieser Versuche soll nach Beendigung
derselben berichtet, hier jedoch nur vorläufig auf einen Gegenstand auf-
merksam gemacht werden, welcher in der bevorstehenden Winterfutteri
Periode und im Hinblick auf den kärglichen Ausfall des Rauhfutters
nicht ohne praktische Bedeutung sein dürfte; denn WintergetreideiStroh

O

12 rügt. Phos ho äure kostet inc. Sack und acht eirea 5 Thlr. 5 gr. -—
Ein Eentner leis mehl mit eirea 12 pCt. Stickstoff und 0,-i pCt. Phosphor-
fäure kostet 6 T lr. 20 Sgr. h »

") Diese ersuche welche noch gegenwärtig im Gange sind werden in
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Gemeinschaft mit den Afsistenten Dr. Renner, Schrodt und Dr. Wimmer auf
hiesiger BerfuchsiStation ausgeführt.

ifchguano mit eirea 10 pEt. Stickstofs und.

ist in großer Menge gewonnen, und es scheint, daß nichts entgegenstehen
würde, durch Hinzufügung von entsprechenden Quantitäten Fischguano
(resp. Fleischmehl) zum Stroh ein Futter herzustellen, dessen Zusammen-
setzung dein Heu ähnlich und welches dabei sehr billig ist.

Versuchs-Station der k. Akademie Proska u.
Dr. H. Meiste

U Breslau, 17. September. sDie laudioirthfchaftlichc Section der
47. Versammlung der Naturforscher in BreslnuJ Wenn irgend eine
Gewerbthätigkeit, so ist es die Landwirthschast, welche den Forschern auf na-
turwissenschaftlichen Gebieten die dankbarste Anerkennung entgegenträgt. Seit
Liebig die Grundgesetze einer rationellen Agricultur aufftellte, hat es zwar
manchen harten Kampf zwischen ihm und der Afterwissenschast, welche sich auf
die rohen Wahrnehmungen der Empirie so gern zu stützen versuchte, viele
Jahre hindurch gegeben. Heut jedoch, nach Verlauf eines Menschenalters, ist
dieser Kampf beendet, und wenn der hochberehrte Altmeister auch in Neben-.
sachlichem geirrt oder zu kühn und über das Ziel vorgegangen fein mag: alle
fundamentalen Sätze stehen nicht nur unangefochten da, sondern sie sind Ge-
meingut geworden der gebildeten Landwirthe. Daher die hohe Verehrung für
Liebig und die allgemeine Achtung vor seinen Jüngern und vor allen Denen,
die in seinem Geiste weiterarbeiten, in den landw. Kreisen! Daher das
Streben dieser letzteren, durch die Errichtung und Unterhaltung von wissen-
schaftlichen Institutionen, wie wir sie in fast allen Provinzen der großen
deutschen Lande aufzuweisen haben, ein Scherflein beizutragen zur Lösung jener
Fragen, welche die Vegetationsprocesse, die Thierzüchtung, die technischen Ge-

werbe und deren rationelle Weiterentwickelung betreffen. An den Versuchs-
statioiieu und im Dienste dieser noch vielfach dunklen Forschungsgebiete wirken
besonders zahlreiche Schüler Liebigs und dieses ihr Wirken ist wohl genügender
Beweis, wie die moderne Landwirthschaft sich abhängig weiß von den Natur--
gesetzen und wie sie nach Kräften bestrebt ist, diese Gesetze zu erforschen und-
zur Anwendung zu bringen.

Ein ferneres Streben in dieser Richtung von nicht zu unterschätzender
Tragweite hat sich in jüngster Zeit dadurch documentirt, daß innerhalb der-
Kreise der ausübenden Landwirthe der Wunsch nach einer engeren persön-
lichen Berührung mit den Männern-der Wissenschaft ein mehr und mehr lebs-
hafter wurde und daß dieses spontane Gefühl zur Begründung einer landw.
Section bei der in Breslau soeben anstehenden 47. Versammlung deutscher
Naturforscher geführt hat. ·

Milde der sruchtlosen Debatten in den Eongressen und Versammlungen
wollen sich jene Männer denen anschließen, welche auf Grundlage wissenschaft-
licher Forschung experimentiren und deshalb mit Erfolg weiter bauen. Die
Zahl derer, die also denken und handeln, ist glücklicherweise nicht gering. —
Und so Dürfen wir hoffen und erwarten, daß die neue Section der alten Na-

turforscherversammlung sich würdig erweisen und daß sie fruchtbringend sein
werde der vaterländischen Landwirthschaftl

 

» D Breslam den _17. September. schung der Obftcultur.] Der
Liegnitzer landwirthschaftliche Verein hat beschlossen, durch einen Geldheitrag
die Ausbildung der Landschullehrer in der Obstbaumzucht und Pflege zu för-
dern. Zu diesem Behufe erhalten die für diesen Eulturzweig Interesse bekun-
denden Lehrer eine Subvention zur Reise nach Liegnitz und um den Aufent-
halt dort zu bestreiten, und zwar während der großen Sommerferien. Hier
werden die Aspiranten von dem Lehrer an der landwirthfchaftlichen Mittel-
schule, Herrn Handelsgärtner F. Wöppel, theoretisch unterrichtet und practisch
unterwiesen. Wie segensreich ein derartiges Vorgehen auf die Entwickelung-
gan er Districte wirken muß, liegt auf der Hand, und wie nothwendig dasselbe-
ers eint, ist Allen verständlich, welche wissen, wie dilettantenhast der Ohstbau,
diese besonders für den Kleinbesitz hochwichtige und bei Weitem noch nicht er-
gigbig gemachte Erwerbsquelle, auf den Schullehrer-Seminaren tractirt wird.
s ie in so vielen Beziehungen, liegt auch hier in der Hand des Schulmeisters
die einzige dauernd verfügbare unD einflußreiche Instanz, von welcher die An-
regung zum Fortschritt und das Beispiel des Beferen ausgehen können. _—
Möchten die zahlreichen landwirthschaftlichen«Vere·sue der Provinz, deren Thä-
ä?!“ nur zu oft eine kaum wahrnehmbare ist, sich den Liegnitzer Verein zum

uster nehmen und lieber practischen Zielen ihre geistigen und materiellen
Mittel zuwenden, als _fre _in sruchtlosen Debatten und«prunkenden Schaustel-
lusn en,f deren Nutzen ziemlich allseitig als ein sehr zweifelhafter erkannt ist, zu
er spen. -

 

X Breslau,1·7. September. [Zuchtbieb-Aurtton.? Wie wir bereits-«
berichteten, findet die Auction der durch die landwirth chaftlichen Vereine·
Schlesiens für c. 25,000 Thlr. in den Ursprungsländern angekauften Zucht-
thiere am Montag den 28sten d. M» Vormittags 10 Uhr, hierselbft (Alt-«
Scheitnigerftraße 22) statt. Das von den Herren Delegirten angekaufte Vieh
wird in den nächsten Tagen hier eintreffen. Von den Herren Amtsrath Krische.
und Schander-Wilkau sind in Schlest-Holstein c. 36 Haupt von der Wil-
stermarschraee und c. 8 Haupt Angler s ieh; von Herrn von Thadden-Strach--
mit; in Oldenburg und Holland c. 45 Haupt Vieh aus den hervorragendsten
Ost- und Westfriesischen (Anisterdamert uchten erworben worden. Die Thiere-
sind sämmtlich sehr schön und die Frie en größtentheils bereits auf dortigen.
Thierschauen prämiirt worden. —- Herr Rittmeister Stapelfeld-Kammendorf,.
nach Bayern delegirt, hatte sich dort des dankenswerthesten Entgegenkommens
seitens des preußischen Gesandten in München, des Herrn Baron von Wer--
thern zu erfreuen. Für den Transport der angekauften Thiere —- es sind-
deren etliche 40 Stück 7- werden von dort aus durchgehende, gut desinsicirte
und von den übri en isolirte Wagen gestellt werden. Bei dem Einkauf hat
sich Herr Stapelfe d für Simmenthaler Rasse, Miesdorfer und Pinzgauer Vieh-
entschieden, da er an Ort und Stelle sich überzeugte, daß diese sich für un-·
sere Zwecke entschiedener besser eignen, als das Original Schweizer Vieh. Er-
Land ganz prachtvolles Vieh »und bedauert nur, da er wegen des zu theilten
ransportes Kälber nicht bringen konnte; solche werden im Alter von vier

Wochen bei sehr schwerem Gewicht zur Schlachtbaiik geführt, weil die Aus-
sichten auf Die Futterernte in Bayern zu schlechte sind.-— Aus Allein- was wir«
über das angekaufte Vieh erfahren, geht hervor, daß durch die in Aussicht
genommene Auction unseren Landwirthen eine Gelegenheit geboten werden
wird, ihre Stalle mit Zuchtmaterial zu rekrutiren, wie eine solche lange nicht
voågebommen ist« Möchten sie sich diese günstige Gelegenheit iiicht entgehen-.
a en. —- .

Gürlitz, 11. September. Am 10. und 11. d.M« Fand hietselbft die vom-
,,Hühnerologischen Verein« veranstaltete zahlreich beschickte und besuchte Aus-
stellnng von Haiisgefliigel und Kaninchen statt. Von den ausgestellten Hubnern,.
die sich theils durch Größe und Starte, theils durch Mächtigen Federschmuck
auszeichneten, waren manche unverkäuflich, andere aber wurden zu mehr oder-
weniger hohen Preisen (das Paar bis zu 12 ThctJ theils von EBrmaten, tbellß'
voni Coniitee zum Zwecke einer zu veranstaltendeii Verloosung angekauft. Die
Kaninchenausstellungl war meist von hiefrgen Suchtern beschickt worden und«
ließ die erfreuliche hatsache erkennen, daß au· in unserer Gegend die wich-
tigen Vortheile einer rationell betriebenen Kaninchenzucht allmahlich mehr und.
mehr zur Anerkennung und Geltung gelangen.

 

si- Domslau, 6. September. Die heutige Sitzung des Domslauer landw.
Vereins, welcher in Malsen tagte, war bedauerlichek Weise nicht sv zahlreich-«
braucht, als zu wünschen gewesen ware, da die Herbftarbeiten augenblicklich
a zusehr die Landwirthe in Anspruch nehmen. Nach einem längeren interes-
santen Vortrage des Herrn Apptbeker Kappelt in Domslau knüpfte der Herr
Vorsitzende an zwei Artikel im Feierabend des Landwirth« an, welches Volks-—-
blatt er den Anwesendenzur Leeture empfahl und sprach zunächst über Wei-
zenbrand. Als ein von ihm mit Erfolg dagegen an ewandtes Mittel fuhrte
er eine Beize an, welche von MeFer und Jllmer in realen zu beziehen ist;.
mehrere der Anwesenden befchlo en, sowohl mit dieser Beize als auch mit-
Kupfervitriol Versuche anzustellen. Im Weiteren f rach der Herr Vorsitzende
unter Bezugnahme auf den bezüglichen Au fatz im ,,seierabend über die Pfle e
und den Beschlag des Pferdehufes. Die ersamm ung folgte diesen Ausfü -
rungen mit um. o größerem Interesse, aks zur Erläuterung derselben ein mit
anwesender Thierarzt und ein Schmiedeme ster sich über diesen Gegenstands ebenfalls äußerten. Nachdrücklich wurde hervorgehoben, daß der Huf und sein«



Beschlcig unserer meist schweren Pferderace, welche wir jetzt mehr wie je zur
Landwirthschaft benutzen, der größten Aufmerksamkeit der Besitzer zu empfehlen
seien, da sie namentlich in den trockenen Jahren doppelt so viel als in nassen
zu leiden haben. .

« Strehlen, 8. Sehtember. Seit Kurzem haben» sich plötzlich als un-
willkommene Gäste in unserer nächsten Nachbarschaft die Hamster so zahlreich
angesiedelt, daß, bei der starken Vermehrung dieser Siager, eine Sorge fiir
den Ernteertra von 1875 nicht unberechtigt erscheint. Die Weizenacker zwi-
chen den Ortschaften Niclasdorf, Gurtsch und Kuschlau- bis dicht an _Dle
kadt heran, sind namentlich von Hamstergruben so durchsetit, daß Egeschickte

Hamstergräber hier wohl auf lohnenbe Ausbeute rechnen» durften. s w»are
interessant, zu erfahren, ob in anderen Gegenden das ploßliche und massens
hafte Aiifiauchen der Hamster gleichfalls beobachtet worden ist. Jm Jahre

· 1816 ist hier eine ähnliche Hamster-Plage dagewesen.

H Aus Frankreich, den 12. September. Es hat sich herausgestellt,
daß sich die starken Aiigebote von Getreide, von denen ich» in meinen le ten
Schreiben berichtete, zu einem guten Theile darauf zurück fuhren la sen,
daß eine Zahl der Produeeiiten wegen Geldmaiigel ihre Waaren auf den
Markt werfeniind um jeden Preis lossch«lagen·iniißten. Die Preise sanken
deshalb auf den niedrigfteii Standpunkt theils we en Ueberfullung des
Marktes, theils weil die Haiidler die edruckte age der Lieferanten
kannten und auszubeiiten verstanden. achdem aber gegenwärtig das
Geldbedüifniß der landwirthschaftlichen Producenten im Grobsten befriedigt
zu sein scheint, lassen die Angebote nach, unb die Preise zeigen eine leid-
lich feste Spaltung, —- 1a sie verrathen sichtlich ·sogar schoii eine lau fam
steigende Tendenz. Vorgestern wurden in »Paris gezahlt fur ie 1»00 «ilo-
gramm Weizen 27 bis 27 Fres. 50 C., fur Roggen 20 Fies, _fur Früh-
erste 22 Fres. bis 22 Fres. 50 Cent. Feines Weizeiimehl ist seit meinem
etzten Schreiben um 1 Fres. herauf gegangen; es wird der Sack von 157
Kilograiiim mit 58 Fres. 25 Cent. bis 59 Fres. 25 Eeiit bezahlt-. Jii
anderen Handelsplätzen werden noch etwas hohere Preise notirt; in den
Hafenpläßen sind die Geschäfte fest, aber ohne Bedeutung. ——· Die Be-
richte über den Ertrag an Wiiiterfiitter lauten im Allgemeinen nicht
günstig. Man sieht sich genöthigt, die Viehstäiide zii vermindern, nnd man be-
nutzt diejenigen Futtergewächse, welche sichzunAufhewahrung uber den Winter
weniger eignen, um das Vieh schon jetzt zu masten und auf den Markt
zu ‚bringen, das man sonst erst bei besseren Eoiijuncturen losgeschlagen
haben würde. Wegen des reichlichereii Angebots gehen ·a»uch die Preise
merklich zurück. So werden jetzt sur geringere Qualitäten" bedeutend
1{lägbrigerfegreif: gezahlt als vor 14 Tagen; die besseren Qiialitaten halten

ziem is ei . ——
Die Berichte über die diesjährige Hopfenernte lauten schlecht aus

England, mittelmäßig aus Belgien, ziemlich ‚. gut aus Elfaß und Deutsch-
land, gut aus der Bourgogne; die Preise fur Hopfen sind demnach fest
und werden 100 Kilogr. für 350 bis 400 Fres. gehandelt. —7 Die Wein-
ernte hat im Süden allgemein begonnen. Auf deni Stocke ist der Wein
in diesem Jahre je nach der Qualität und Gegend mit 90 bis 150 Fres.
pro Tonne von 7 Hektolitern bezahlt worden. —— . . «

Frankreichs Landwirths aft nimmt im Allgemeinen einen erfreulichen
Aufschwung. Unbegreiflich i es deshalb, daß in dem Budget des Acker-
bauniiuisteriums für 1875 abermals ein Posten von 100,000 Fres. vom
Etat der AckerbausSchulen abgeseßt worden ist, nachdem derselbe schon im
Jahre 1873 um 100,000 Fres. vermindert worden war. Es ·ist freilich
richtig, daß ein Theil der Ackerbaii-Schiileii seither nur wenig geleistet
hat; es ist aber kauni zu erwarten, daß bessere Resultate, die man doch
all einein wünscht, werden erzielt werben, wenn man die Thätigkeit dieser
Schulen durch Absetzungen voni Etat noch mehr lahm legt. Es sind in

geringer Leistungen 4 solcher Schulen
aufgeho beii worden. Vor zwei Jahren gab es 47 Ackerbau iSchulen
mit zusammen 995 Schülern. _

Als im September des Jahres 1870 die deutschenTruppen sich der
Landeshauptstadt näherten, wurben auf Befehl der Regierung in der Uni-
gegend von Paris alle Getreidefchober aiigezundet, deren Eigenthümer es
nicht vorzogen, die Getreidevorräthe in die»Stadt zu retten. Auf Grund
der Gesetze betreffend den Schadenersatz fur Verluste im Kriege hatten
die gefchädigteii Eigeiitlümer Schadenerfatz verlangt, finb aber Ietzt in der
letzten Instanz abgewiesen worden. h . «

Der unverkennbare Aufschwung, den die Laiidwirthfchaft in Elfaßi
Lothriiigen unter der deutschen Regierung nimmt, findet auch hier ver-

dieseni Jahre wegen

diente Anerkennung. Namentlich iiid es die von der Regierung unter-
stützten Bilduiigen von landwirth christlichen Vereinen, die Vermehrungen
der AckerbansSchulen und Einrichtung des Instituts der Wanderlehrer,
die für Frankreich als nachahmenswerth hingestellt werben. Sofehr man
hier auch daran gewöhnt ist, die traurigen Opfer der Occupation zu be-
Hagen, so kann man gewisse günstilg sur Deutschland fprecheiide Dliatfachen
doch nicht wegleugiien. Das »Journa für prattifcheLandwirthfchaft« außert sich
in Nr. 37 aus Anlaß der Gründung von laiidwirthschaftlichen Vereinen
in Elfaß-Lothriiigen, wie folgt: ,,Abgefeheii von allen ubrigen auf Elsaßs
Lothringeii bezüglichen Fra en, bleibt jedenfalls in Frankreich noch v·iel
zu thun übrig, um der „sbee landivirthschaftlicher Vereinigmigen „eine
rößere Verbreitung zu fiebern. Die Vorgange in Deutschland inusjen
"r uiis ein Sporn sein, uns von unsern unerniudlichen Rivalen nicht

übertreffen zu lassen. Sie sind die Leute dazu die reichen Quellen des-
Landes auszubeuten. Kann man das glich von rankreich sagen? Es steht
unbestreitbar fest, daß alle unsere friihereii Regierungen hinsichtlich der
Landwirthschat nichts verabiäumt haben, um sich gemaß dem Spruchwort

divide et impera ihren Einfluß zu sichern. Das Kaiserreich hiit Alles »un-
terdrüctt, was groß und stark war, Alles, was den Herren Prafecteii hatte
über den Kopf wachsen können. Es hat»die Landwirthe nicht zu großar-
tigen Vereinigungeii kommen lassen; es ist sein Veruiachtiiiß, daß Jeder
seine eigenen We e geht. Ganz anders ist es auf der andern Seite»des
Rheiiis. Dort»f’rderten die Regierungeii die Vereinigung aller landwirth-
fchaftlicheii Kraftr zii großen Vereinen. Es ist gewißz daß Deutschland,
indem es zahlreiche Beziehungen zwischen der »Landwirthfchaft« und den
Regieriingen schuf, das . ’erständniß und den Geist gemeinschaftlichen Vor-
gehens in landwirthfchaftlichen Fragen zu pflegen verstanden »hat. Die
großen laudivirthschaftlichen Vereine haben den Gesichtskreis ihrer Mit-
lieder erweitert. Das Land hat sich vergrößert. Und nachdem sich die

Staaten verbunden _unb durch und für die Landwirthschaft vereinigt
hatten, hat man die gemeinschaftliche Rache für Jena, den Krieg von
1870 unternommen.“ — So sehr man aus diesen Worten »die echt fran-
Isösische Auffassung, d. h. eine möglichst einseitige Benrtheilung der Ver-
hältnisse, herauserkennen kann, so ifi damit thatsachlich doch das ausge-
sprochen, was ich oben andeutete, namlich»eine factifche, wenn auch wider-
willig gegebene Anerkennnn gewisser uiilangbarer Vorzüge der deutschen
landwirthschaftlichen Verhäl nisse vor den französischen

 

—s —- aus Rumänien, im September. Rumäiiien hat einen z lächen-
inhalt von ea. 12,149,360 Heiman und wird etwa von 5 SJiillionenSJ enschen
bewohnt. Die Bevölkerung gehort um größten Theile (4/5) bem landwirth-
schafilichen Berufe an, weil die auåerordentliche ruchtbarkeit des Bodens,
verbunden» mit» einem vort eilhasten · lima, zum A erbau und zur Viehzucht
vorzugsweise einladet; die iidustrie ist« eben deshalb seither immer noch wenig
entwickelt. Der Character der rumänischen Landwirthschast ist aber durchaus
extenfivz Chemische Dungmittel, Bewasserung,· Draina e u. f. w. sinden in
der practtschen Landwirthfchaft ebensowenig wesentliche i erücksichtigung, wie
landwirthschastliche Dampfmaschinen nur selten. vorkommen. Unter den letzte-
ren sind am hausigsten die Dreschmaschinen, deren man etwa 1200 im ganzen
Lande zählt. — Der Boden wird entweder von dem Grundbesitzer selbst, oder
von Pachtem bebaut. Zwischen Beiden besteht bausig ein derartiges Abkom-
men, daß der Pschter nicht einen fest normirten Pachtzins zahlt. sondern nach
Maßgabe des,»1abk!1chex1 Ertrages ein Drittel bis ein»Funftel desselben als
Pachtgeld entrichtet. Die Gemeinden pflegen häusig großere Terraineomplexe
im Ganzen zu pachten, wofur von den einzelnen Gemeinde liedern im Ver-
haltuiß ihres Viehstandes oder der von innen bebauten Fla e der» Pach ins
erhoben wird. -- Em großer Theil des rund und Bodens ist mit der ä-
enlarifation der Klöster unb Kirchen üter in die Hände des Staates überge-
angen. Derselbe veräußert ablübkll für 21J2 Million Fres. Acker von»die-

fein Besitz der todten Haup, eine Thatsa e, bie für Hebung der, Landwirth-
chast und ber wirthfdiaftltchen Lage des« andes nur förderlich wirkt. —

Der Viehsland Ist bet.dem uttertetchthum unb den vortrefflichen natür-
lichen Weiden ein verhälmlßmåßil ftarter. Den größten Bestandtheil de elben
macht das Rindvieii aus. Dasse be wird ·vorzu sweise zum Ackern und iehen
benutzt-, oder auch ett gemacht und exportirt. in Jnlande wird da egen nur
wenig Rindflelsch eoiifumirt. Neben dein Rindvleh werden auch mein gehal-
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ten, jedoch nicht in großer Anzahl, da dieselben eine größere Pflege erfordern,
als das übrige Rindvieghi Schweine werden vorzugsweise in der Wallachei,
Schafe dagegen in der oldau gezüchtet. Letztere werden sowohl des Fleisches-,
als auch der Wolle wegen gehalten. Die Ausfuhr der Wolle nachpefterreichs
Ungarn betrug im Durchschnitt der letzten 5 Jahre 4 Millionen Si'ilogr. jähr-
lich. Aus der Schafmilch wird der in den Haushaltungen auf bem Lande
sehr beliebte Schafkäse fabrieirt. Die ehemals berühmte Race der Moldau-
pferde ist in Verfall gerathen, und werden edle Typen derselben heute nur
noch in großen Staats- und Privatgesiüten gezogen. Der Viehftand wird
nach amtlichen Schätzungen angegeben auf 2,900,000 Rindvieh (Stiere, Ochsen,
Kühe, Jungvieh), 100,000 Büffel, 600,000 Pferde, 1,200,000 Schweine,
5,000,000 Schafe 500,000 Ziegen, 8000 Esel und Maulthiere, 300,000 Bie-

 

inenstöcke Der Seidenbau leidet seit 10 Jahren unter dem Einflusse der Sei-
denraupenkrankheit empfindlich; in neuerer Zeit hat man durch direete Einfuhr
von Grains aus Japan die Seideiiprodiietion mit einigem Erfolg zu heben
versucht· — Unter den Verlusten, welche die Landwirthfchcift treffen, sind in
erster Linie die durch Ueberfchwenimungen verursachten zu nennen; nicht selten
verursachen auch die Spätfröste empsindlichen Schaben. Jm Sommer zeigen
sich häii g verheerende Heuschreckenschwärme, die man mit Rauch zu vertreiben
sucht. m Jahre 1865 richtete die Lungenseuche erheblichen Schaden unter
deni Rindvieb an; im Jahre 1872 kamen nur vereinzelte Fülle dieser Krank-
heit vor; Dank der Vorsicht der Regierun , wurde die Anftecknng auf ihren
ursprünglichen Herd beschränkt. — Deri erth der Ausfuhr voii Cerealien
und anderen Producten der Landwirthschaft excl. Tabak betrug 1872:
115,486,400 Fres., der der Einfuhr derselben Gegenstände 1,780,200 Fres.,
der ·des Transits 182,600 Frcs. Der Werth der Aiisfuhr von Vieh und
thierischen Producten betrug in demselben Jahre 21,224,200 Fres» der der
Einfuhr 1,382,800 Frcs., der des Transits 1,137,000 Fres. —- Wenn, ·wie
aus vorstehenden Zahlenangaben ersichtlich, der Werth der Aussuhr landwirth-
schaftlicher Producte den Werth der Einfuhr beträchtlich übersteigt, so wird
man biefe Thatfache als Beweis der günstigen Lage der ruinänischen Land-
wirihschaft ansehen müssen. Letztere wird sich mit der eit noch vortheilhafter
gestalten, wenn man der natürlichen Fruchtbarkeit des odens durch rationel-
len Wirthschaftsbetrieb zu Hilfe kommt. —- Jm nächsten Jahre wird die erste
Rübenzucker-Fabrik in Jassh in Thätigkeit treten, welche von einem Consoitium
unteri- sehsii günstigen, seitens der Regierung bewilligten Bedingungen gegründet
wor en i .

 

»——r. (Ziir Uiifiill-Verficherung.) Jii Sir. 53 des ,,Laiidw.« ,ist in aus-
führlicher Weise auf die hohe Wichtigkeit eines neuen Verficherungsiweiges, der
Unfall-Bersicherung und namentlich auf die Wirksamkeit der „Allgemeinen
Unfall-Bersicherungsbank in Leipzig« aufmerksam gemacht worden. ndem
wir auf diese Aiislasfungen verweisen, kommen wir nochmals auf den Gegen-
stand zurück. Veranlassung hierzu iebt der uns vorliegende zweite Jahres-
bericht der Unfallversicherungs-Ger enschast zu Chemiiitz. Aus demselben er-
sehen wir; daß dieses Jnftitut das einzige ist, welches die Versicherung gegen
alle Bernfsunfälle,» auch wenn sie dem Haftpflichtgeseß nicht unterliegen, in
unbeschrankter·Weise gewährt, d. h. ohne Rücksicht auf die Dauer der Heilung
neben den Heilungskosten auch den Arbeitslohn, bei bleibenden Folgen für
die Crwerbsfähigkeit aber durch Rente oder Capital der Vermögenseinbuße
derJVerleßten entsprechende Ciiischädigung gewährt, während andere Gesell-
schaften sich darauf beschränken, nur für Tod und Jnvalidität bestimmte
Summean versicheru, für die sonstigen Unsälle aber nur kleine Procentsätze
einer bestimmten Versicherungssumme bewilligen. —— Obne Zweifel ist eine
unbeschränkte Versicherung der Arbeiter ohne Rücksicht auf die Vseßliche Haft-
pflicht, wie sie hier den Arbeitgebern gewährt wird, nicht ohne edeutung für
die praktische Lösung der secialeii Frage. —- m zweiten Geschäfts-Jahr grob

k- 

‚hat 3 älügelg 

sich die- Zahl der Versicherungen von 535 au 813, die der versicherten
heiter von 30,620 auf41,992 unb die der versicherten Lohnthaler von 5,045,334
auf 7,362.395 Thaler, und zwar waren Ende 1873 versichert gegen Haft-
pflicht 158 Ctablisfements mit 11,410 Arbeitern und 2,250,632 Lohnthaleinz
gegen alle Unfälle (ohne Rücksicht auf Haftpflicht) 655 Etablissements mit
30,582 Arbeitern und 5,111,763 Lohnthalern. Uiifälle wurden angemeldet
1754 (hierunter«24 Zooesfällex nämlich 1697 bei Versicherung gegen alle
Unfälle, 57 bei Verficheiung gegen gesetzliche Haftpflicht allein. Die Ent-
schädigiingen des Jahres 1873 betrugen im Ganzen 56,710 Thlr. 4 Sgr.
8» Pf. Bei den Regulirungen fand sich die Direction mit Capital da ab, wo
dies dem Jnteresse der Genossenschaft und dein Wunsche der Betheiligten ent-
sprach. Ab efunden oder mit Rente bedacht wurden bei der Versicherung
gegen alle lnfälle überhaupt 32 Fälle iTödtungen mit Hinterlassung von
uftentationsberechtigten Angehörigen oder Körperverletzungen mit bleibenden
Folgen für die Erioerbsfähigkeit).

A. II. (Das Weichen des brandigen Weizeiis.) Unter Hinweis auf das
Referat in Nr. 72 des «Laudwirth«, das Waschen des brandigen Weizens
betreffend, kann ich mich aus guter Erfahrung mit der darin empfohlenen
resp. besprochenen Methode nur ba einverstanden erklären, wo fließendes
Wasser, selbst in einiger Entfernung nicht zu haben ist. Jch war in den
Znhren 1868 unb 1870 in ber unangenehmen Lage, den säniintlich geernteten
S eizen waschenIzu müssen, um einen empfindlichen Ausfall im Preise zu ver-
meiden. Das aschen in Bottichen war mir einestheils zu zeitraubend und
kostspielig, anderntheils weichten die Körner durch das längere Umrühren im
Wasser, welches nach jedem Centner durch frisches ersetzt werden mußte, so
start ein, daß bei fortwährender Bearbeitung 10 bis 12 Tage erforderlich
waren, bis der Weizen vollständig austroctnete. Die nunmehr von mir vor-
genommene Weizenwäsche in einem nahen leicht fließenden Wasser beiitiedigte
mich außerordentlich Der Weizen wurde in Drathsieben in das Wa er ein-
getaucht und mit der Hand umgerührt, alsdann das Sieb in eine horizontale
Stellung gebracht, woraufs der oben aufschwimniende Brand über den Rand
des Siebes mit dein Was er weggelassen wurde, während die gesunden Körner
auf bem Drathboden liegen blieben. Auf dielse Art war es mir nicht allein
möglich, daß eine Person pr. Stunde 150 Ki o Weizen reinigte, sondern ich
erzielte dadurch besonders, daß der Wei en fast gar nicht einweichte und auf
ausgebreiteten Plaiien bei schönem etter im reien schon nach wenigen
Stunden trocknete. »Der Weizen wurde nach der äsche sehr schön und ich
erzielte mittlere Notiz und darüber, d. h. pr. 100 Kilo 2V3 Thlr. mehr, als
mir für den ungewajchenen geboten wurde, während sich die sämmtlichen Un-
tosten pr. 100 Kilo noch nicht auf 2 Sgr. stellten. Da sowohl Mühlen als
auch Stärkefabriken für brandigen und blaiispißigen Weizen unverhältnismäßig
schlechte Preise zahlen, so erweist sich das Waschen eines solchen s eizens sehr
lohnend, nur ist hierbei möglichst zu vermeiden, daß der Weizen länger als
nöthig im Wasser bleibt, weil durcb ein Aufquellen der Körner die Qua-
lität, besonders für Mahlzwecie, bedeutend beeinträchtigt wird.

—a i(cheldt’sche»Pn«tent- Buttermafchiiie.) Unter diesem Namen existirt
in sehr vielen Milchwirthichaften Deutschlands eine Buttermaschina deren Lei-
stungsfähigkeit nach Aussage der Besitzer und von Autoritäten auf dem Ge-
biete der andwirthschaft anerkannt ist.

Dieser Maschine liegt das ‚an unb für sich bekannte Tonnensyftem zu
Grunde, doch hat sie den wesentlichen Unterschied, in dem auch zum Theil die
größere Leistungsfähigkeit liegt, daß sich die ganze Maschine um ihre Axe be-
wegt und nicht nur die in derselben befindlichen Flügel wie dies bei allen
anderen Systemen der Fall ist, diese Bewegung machen läßt. Es ist in Fol e
dessen auch·ganz natürlich, daß die Sa ne, welche bei dieser Bewegung meßr
durchgearbeitet wird, in weit kürzerer eit verbuttert ist, und ist dies ebenso
eine anerkannte Thatsache, als die, daß die Sahne besser ausgebuttert und die
Butter kerniger und fester wird. Congtruction und Handhabung der Maschine
ist eine äußerst einfache. Die Tonne estehr aus Cichenholz und hat an ihren
Böden 2 sich kreuzende Leisten, an denen die als Axen dienenden Zapfen an-
geschraubt sind. Diese letzteren laufen an ·Antifrietionsrädern, die in zwei
eisernen Böcken ruhen, und wird die Mas ine mittelft einer Kurbel gedreht,
welche Bewegung sich in Folge der getroffenen Anordnungen auf das Leichteste
vollzieht. Bei großen Buttermaschinen für Butterfabrikation en gw- wird die
Bewegung noch durch ein Schwungrad erhöht. Das « nnere der Maschine

die mit Schrauben befestigt sind und die sich herausnehmen
assen; das Linfüllen der Sahne,»das Herausnehmen der Butter und die Rei-
nigiing hdetr Maschine sind Vortheile des Systems, wie sie kein zweites aufzu-
wei en a.

Die Fabrikanten der Maschinen haben in Breslau bei Frau Julie Hering
eine Niederlage errichtet, wo die Maschinen zur Ansicht und zum Verkauf zu
Fabrikpreisen stehen.

‑‑3. (Sbrainage unb Wasserheliungsanlagen.) Nicht selten kommt es vor,
daß ür tiefliegende Ackerflächen und Wiesen, welche der Drainage dringend
bedü ig sind, Borfluth resp. Abfluß ür das Drum-Wasser in ewöhnlcher
Weise n cht zu bescha en find,- und blei en deshalb solche Grund tücke in Er-
manlgfelnng der Tro enlegung den Wären Nutzerträgen verschlossen. Dieser
meh ach gefühlte Uebelftand hat den chnikern schon zu verschiedenen Com-  

binationen Veranlassung gegeben. Jn Folgendem sind wir in der an enehmen
Lage, eine im Laufe dieses Sommers in Ausführung gebrachte rainage,«
bei welcher die Vorfluth auf künstlichem Wege beschafft werden mußte, zu Nuß
und Frommen der Leser dieser Zeitung näher darzule en.

Auf einein Gute zu Langwiese bei Sibyllenort, reis Oels, wurden die.
sog. Teichäcker, welche. unter dem Niveau des angrenzenden Baches liegen,
dennoch in ganz befriedigender Weise drainirt resp. entwässert. Der Bach
nämlich ergab auf Grund sorgfältiger Untersuchung ein ausreichendes Gefälle,
resp. die nöthige Betriebskraft zur Hebung des Drainage-Wassers, welches in-
eine am Ufer eingegrabene große Tonne geleitet wird. Diese Anlage it so-
construirt, daß das Wasserrad, welches 2 Saugziingen von 8 Zoll lichter eite
betreibt, mittelst einer segjr einxachen Vorrichtung derartig gesenkt und gehoben
werden kann, daß der etrie je nach Bedürfniß, d. h. 'e nachdem Drain-
wajser vorhanden ist oder nicht,·leicht zu ermöglichen ist. Fließen die Drain-
ftrangez ·so wird das Rad in den Bach eingelassen und die Pumparbeit geht«
regelmaßi von ftatten. Jst die Tonne leer gepumpt und erfolgt kein weite-
rer Zuflu , so» wird das Rad in die Höhe gehoben und somit außer Betrieb
gesetzt. — Bei dieser Constrnction ist die Anlage von Schleusen und Wehren
gnnz überflüssig und daher stellen sich die Kosten außerordentlich niedrig. Den
auentwurf mit hydrotechnischer Berechnung unb die Aiisführun des Wertes

hatte der Mühlenbaumeister Herr Haase in Breslau geliefert. icht immer
freilich werden die Verhältnisse so günstig ich erweisen, wie in dem vorliegen-
den Falle, »und öfter wird man in einem errain, für welches eine natürliche
Vorstuth nicht zu beschaffen ist, zur Wasserhebung mittelst Windmotoren schrei-
ten migseni Hierbei dürfte es sich, mit Rücksicht auf die nur periodisch wir-
kende etriebstraft empfehlen, je nach den Größen der zu drainirenden lä-
chen den Wasserbehalter entsprechend und auch für die Zeiten der Wind tille
ausreichend, möglichst groß an ulegen.

Es stehtNzu erwarten, dafz die Naturkraft des Windes bei dem heutigen
Stande der iafchinen-Technik, ihrer Billigkeit wegen, der Landwirthschaft zu
geeigneter Verwendung sehr bald mehr, als bisher dienstbar gemacht werden
wir . —-
 

 

 

  

 

 

     

Verzeich ntß
der im Jahre 1876 pachtlos werdenden Domainen-Vorwerke.

ä: » Flächeninhalt
Z _ Kreis · darunt
g Siegierungä- (in Hannover Namen der Domainen. Un Ganzen "32:8:
„ä. Bezirk. „2lmt“). g: D 8’ Z

s- ei as 3.2.
1876.

1 Königsberg. Friedland. Liesken. . . . 2163 162 56 30
= Dompendehl . . 1440 28 39 48

« - Sauerschinen . ‑ 1052 122 28 13
2Marienwer- Mewe. Brodden . 1999 47 146 73

ber. Straßburg Dombrowken . . 2316 140 78 55
3Posen. fSchkimm Grimsleben . 1196 42 299 53

- Sonsberg . . 348 1 10 4
= Dronkau . . . 1163 107 137104
- Nochau . . . . 1935 115 103169

» - Pellberg . . 602 101 11137
4IStralsund. Grimmen. Abtshagen . . 1229 150 56 70

- Siemersdorf . 2249 52 86 (83'
- Vorland . 2725 24 69 24

Bergen. Zeiten . 847 143 32139
5Votsdam. Jüterbok

Luckenwalde. Dahme und Sieb . 2699 79 92128
Osthavelland. Grube . . . . . 834 55 34162

6Frankfurt. Königsb.N-M. Ferdinandshof 605 78 22 30
- chraucberg . 1143 168 92 106
- Eichhorn . 1121 49 33 92
. Selchow . . . . . 1017 128 11 95

Arnswalde Marienwalde . . . . 3605 50 138 135
J j . Bernsee . . 2352 160 104 110

7 Magdeburg. Nelugaldens-. Alvensleben 730 14 -—- —
e en. ‚

- Kl.-Rottmersleben . 977 177 27 54
i - Tundersleben . . 1958 1 48 67
Ofchersleben. Hausgröiiingen . . . 2090 92 12134

- Oschersleben . . . . 2196 79 150 11
L · Anderslebeii . 1221 127 103 127

8 Merseburg. Merseburg. Lauchstedt . 757 60 5 58
Torgau. Lichtenburg . . 1390 94 62153

9 Kassel. Eschwege Wichmannshausen 3333Jz’
- Niederhoiie . . 4719 «
‑ Grabeiidorf . 1565luz
« ilrtenftein . 52711hs P

Hünfeld. ürteneck . . . . . 733 Fi «
Melsungen. . i littelhos und Carthause 1477 a?

- Störungen . . . . 3373xz «
Fulda. Weihershof und Mühle X

in Cgelmes . . . 6391/4 R
Homberg. Nauenfiein . 4831/2
fSchlüchtern. Brandenstein . . . 417
Wolshagen. Rangen . 4271/3J

10 Landr.- Han-Hoya. Memsen . . . . . 970 21
nover. Stolzenau. Stolzenau, Schinna und

Oehmerholz . . . 1671 70
Neustadt a. ER. Macklenhorst, Scharnhorst

« » · und Hachland . . . 2937 67
11 Hildesheim. Hildesheim. Harsiim . . . 837 61 am
12 Lüneburg. Oldenstadt. Oldenstadt«. . . . . 1001 19 ZE-

Medingen. Ebstorf mit der Kloster-— Z
_ mühle . . 1012 19 «

13 Stabe. Himmelspfoke Horst . . . 123 10 lä
Neuhaus a.Q. Kö igswisch 447 104 IS

- Springe . . . 129 136
Dorum. Hünkemann . 243 42

14 Aurich. Esens Dammspolder . . . 392 24
Emdem ihr-Kloster Blauhans . 241 86

- Kloster Midelfum . .« 430 7J      
Das Ver eichniß der im Jahre 1875 pachtlos werdenden Domainen-

haben wir in r. 93 des ,Landwirth« iiom Jahre 1873 veröffentlicht, worauf T
wir die sich dafür Jnterefsirenden verweisen. D. Red.

 

c‚Siterntur.

Die Landwirthfchaft und ihr Betrieb von 6. Settegast Jsp
drei Bänden. Breslau, 1874. Verlag von Wilh. Gottl. Korn.
Die Tendenz, den Jnhalt, — soweit er uns vorliegt — sowie die Trag-

weite dieser neuen literarifchen Erscheinung glauben wir am besten zu kenn-
zeichnen, wenn wir einen Auszug aus dem Vorworte, mit dem der Verfasser
sein Werk und seine Arbeit motivirt, hier wiedergeben.

,,Sechs und zwanzig Jahre —- führt Settegast aus-—- sind fegt verflossen,
seit ich den Versuch machte, in einer kleinen Schrift: »Auceituug zur Wirth-
fchaftssührung auf größeren Landgütern mit besonderer Berücksichtigung der
Lage des ländlichen Arbeiters« einen Beitrag zur landw. Betriebs-lehre zu
liefern. Mit Liebe und Wärme hatte ich mich der Aufgabe unterzogen, bem
Anfänger in der Landwirthschaft einen kurzen Abriß davon zu geben« wag
Arbeit und Capital im Landbau bedeuten und welche großen soeialeii An-
forderungen die Neuzeit an den ausübenden Landwirth stellt. Jch setze jetzt bie
Feder an, um mit gleicher Freudigkeit wie damals meinen jüngeren Berufe-
genvssen ein Bild von ber. Gesammtheit des Landwirthfchaftsbetkiehea zu mt.
werfen. Hatte ich auch inzwischen ein anderes Gebiet der Landwirthschaftss
wissenschaft ronuaßmeife zum Gegenstande meiner Specislstubien gemacht und
schriftsiellerisch bearbeitet, so lag es mir doch fern, mich in bie Befonbnbeft
desselben so einzuschließen, daß mir dadurch sein Zusammenhang und seine



Verkettung mit dem Ganzen der Landwirthfchaftslehre hätte entrückt werden
können. Der Gesichtskreis des gereiften Mannes hat sich erweitert, und es
gilt vielleicht nicht für verwegen, wenn er es jetzt unternimmt, Andere für
eine weitere Anschauung zu gewinnen, als sie sich in jenem oben erwähnten
literarischen Versuche darstellt; wenn er daran geht, dem Sänger des Land-
baues, der sich mit der Technik desselben vertraut gemacht hat, Wegweiserdienfte
auf dem weiten Felde landwirthfchaftlicher Thätigkeit zu leisten. Alle die
zahlreichen Eroberungen der Wissenschaft dringen auf den Landwirth ein. Er
ist sich bewußt, daß sie von weittragender Bedeutung für fein Geschäftsleben
sind und er zurückbleiben muß, wenn er die neue Erkenntniß nicht praktisch
verwerthet. Aber es wird ihm schwer, einen Ruhepunkt zu sinden, von dem
aus er eine freie Umschau über den neuen Erwerb gewinnen mag," damit er
ihn systematisch ordne und über ihn in seiner Unternehmung erfolgreich schalte.
Er entbehrt der Zusammenfassung der Gesetze, mit denen die Forschung ihn
bekannt macht, und in seinem praktischen Thun und Treiben verstößt er sich
oft gegen sie aus Mangel an Sicherheit unb aus Unkenntnisz, sie für den ge-
gebenen Fall anzuwenden. Die sich daraus entwickelnde Disharmonie zwischen
der Praxis und Lehre läßt sich nur beseitigen, wenn durch Klarftellung des
Zufammenhanges der in den Landwirthschaftsbettieb hineinragenden Erkennt-
nißmassen dem Wissen Organisation verliehen wird. Das soll dem Landwirthe
die Betriebslehre leisten, das hat im Auge zu behalten, wer es unternimmt,
mit einem Werke darüber hervorzutreten. Zeihe man mich nicht der Selbst-
überschätzung, wenn ich in den folgenden Blättern den Versuch mache, die
oben vorgezeichnete Aufgabe zu lösen.«

Mit diesen Anschauungen, deren Vollberechtigung wir mit Vergnügen un-
terschreiben, istVerf. an die Lösung der vorgezeichneten Aufgabe getreten. Dem
Entgegenkommt-n der Verlagshandliing verdankt es die Red. des »Landwirth«,
daß sie den Lesern durch Wiedergabe des ersten Capilels des Settegast’fchen
Werkes: ,,Woher — wohin?" die willkommene Gelegenheit geben konnte, einen
Blick in den Geist zu thun, in welchem das Ganze geschrieben wurde.

Ueber kunstliche Brut von Huhucru und anderem Geflugel.
Nach dem Englischen des W. J. Cantelo, im Auszuge übersetzt von
Robert Oettel, Präsident des hühnerologischen Vereins zu Görlitz.

Verlag von Bernhard Friedrich Voigt. Weimar, 1874.
« Der Herr Uebersetzer hebt in der Einleitung hervor, daß das Büchlein

Vieles enthält. das Züchtern von Geflügel zu wissen von Vorlheil ist, selbst
wenn sie die künstliche Brut nicht anwenden. Er macht ferner darauf
aufmerksam, daß Eantelo berechtigt ist, bei der künstlichen Brut und Aufziicht
großen Werth auf feine «kü«nftliche Mutter« zu legen, unb daß es durch diese
möglich wird, Hühner, Fasanen, Rebhühner u. f. w. in großen Massen auf-
anstehen, wenn die Eier zu beschaffen sind, betont ferner mit demselben Recht,
daß die von Eantelo aufgestellte Rentabilitätsberechiiung vielleicht für England,
nicht aber für Deutschland zutreffend sein Dürfte. G.

Der Brand des Getreides seine Ursachen und seine Verhütung
Eine pflanzenphysiologifche Untersuchung in allgemein verständlicher Form
von Dr. R. Wolfs-, Landwirth. Mit 5 Steindrucktafeln. Halle,
Verlag der Buchhandlung des Waisenhaufes. 1874.
Die vorliegende Untersuchung wird allen Landwirthen empfohlen, die über

Brand klagen und auch darüber klagen, daß sie diesen nicht vermeiden können,   trotzdem sie ihr Saatgut sorgfältig beizen. Der Herr Verfasser giebt eine ge-

 

   
ssssflblütkige Zuchtmalerial zum öffentlichen Verkauf im Wege des Meiftgebotes

Montag, den 28. September, Vorm. 10
«zu Brcsluu- 5

"·Ort und Stelle zu haben.
Die Commissiou.

R. Seifferla. W. Korn.
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großen Ueberftand und kamen nicht über knappe Mittelpreife hinaus.

 

' Auction b. Zuchtrindeui z. Bresla
Die landwirthschaft. Vereine Schlesiens haben durch besondere Delegirte für circa

25,000 Thlh Zuchnhjckc der mittel- utid obcrdeutschcu
s,:«:·:« Hühcnfchliige, der Holländer, Oldeuburgcr und Wilstcrmarschraceu in den resp. Ä"?

Ursprungsluudcrn ankaufen lassen und stellen dieses forgfältigft ausgewählte, rein-

« ltfcheitnigerftrafze s22 (Stahl’fches Grundstück). Die Besichtigung kann
bereits am Tage vorher stattfinden. Die Auctionsbedingungen und Katalosge sind an

_2396 8
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naue Schilberung ber Entwickelung der verschiedenen Vraiidpilze und daraus
ersieht sich leicht. welche Mittel zur Vermeidung des Brandes außer Der Bei-
zung des Saat-Wes erforderlich sind. Was Herr Dr. Wolfs« S. 29 und« 30.
über den Einfluß des Drillens auf den Brand äußert, trifft nicht zu. G.
 

v. H. London, 15.September. Jm Laufe der vergangenen Woche
herrschte ein sefterer Ton im Weizen-Handel, da die Zufuhieii englischen Wei-
zensøgu den meisten Märkten im Abnehmen waren, weil die lohiieiideren Preise
der erste die Former veranlassen, dem Ausdrusch derselben den Vor ug zu
geben. Jn einigen Theilen des Landes stieg daher der Preis des 5 eizeiis
um 1—2 Sh., doch ist diese Steigerung nicht durchgehend,« und waren die
Umfätze in Weizen nur spärlich. Unsere Jmporte ausläiidifchen Weizens in
das Königreich weisen eine Zunahme auf, verringern aber verhältnismäßig
die unterwegs befindlichen Zufuhren, da die Mittheiliingen aus den Haupt-
Ausfuhrhäfen berichten, daß die Verfendungeii von Weizen sehr langsam vor
sich gehen. Auf unserem Londoner Markt war in der vorigen Woche der
Handel in Wesen sehr ruhig, doch behaupteten gute Sorten englischen und
ausländischen ieizens vollständig bisherige Preise, während für Ladungen
von gesuchten Sorten an der Küste etwas höhere Preise bezahlt wurden.
Mehl stand in den letzten zwei Tagen der vori en Woche, doch ohne zu einem
Geschäft von Bedeutung zu führen; ohne dass die Preise niedriger waren,
hatten sie eine weichende Tendenz. Zu unserm gestrigen Markt war die Zu-
fuhr englischen Weizens sehr gering; doch konnte bei den Verkäufen eine
Avanee erreicht werben. Auch für ausländischen Weizen waren die Preise
die der vergangenen Woche. Von Gerste war der Preis für die Malz-Sorten
unverändert, und betrug derselbe 40—48 Sh. per Quarter; die Sorten für
die Mühle wichen um 6 Sh. per Quarter. Hafer war trotz der starken Zu-
fuhr, welche in der vorigen Woche 50,000 Quarters betrug, um 6 P. per
Quarter höher. Mais, Bohnen und Erbfeti waren um 1 Sh—1 Sh. 6 P.
per Quarter höher. —- Fn Paris fand in der vorigen Woche eine weitere
Besserung des Handels tatt. Mehl für den Consum galt 59—63 Fres. per
159 Kilos« Acht-Mark-Mehl schloß mit 59 Fres. 75 Cent. per 157 Kilos
für den Monat September. Roggen-Mehl stieg auch im Preise und galt
29—32 Fres. per 100 Kilos Weizen stieg um«75 Eentimes; bester gelber
Weizen aus Mayenne galt 29 Fres. per 100 Kilos. Der Weizen-Handel in
den Provinzen war ruhi , wies aber doch eine Steigerung von 1"Fres.—11-2
Iris per 100 auf. -— ach den letzten Berichten aus New-York betrug der

reis für Sommer-Weizen 1 D. 22 L. per Büschel. —- Die TotaliEinfuhr aus-
ländischen Viehes nach hier betrug in der Vorigen Woche 18,495 Stück gegen
16,309 Stück in Der correfponbirenben Woche des vorigen Jahres. Dieser
gestrige RindviehsMarkt war für Kern-Waare sehr fest; die besten Schotten
und Kreuzuiigen erreichten 6 Sh. 4 P.-—6 Sh. 6 P. per 8 Pfund. Jm
Uebrigen war der Handel ruhig. Aus dem Scha Dieb: Markt realisirten die
besten Downs 5 Sh. 4 P.——5 Sh. 6 P. per 8 fund.

Berlin, 14. September. [Berliner Viehiuarkt.1 Es standen zum Ber-
lauf: 1738 Stück Riiider, 6498 Stück Schweine- 1326 Stück Kälber, 8459
Stück Hammel. Für Hornvieh 1. Qualität zeigte sich heute der Begehr ein
wenig geringer als in letzter Zeit, und wurde hierin, da der Auftrieb nicht gar
zu groß zu werden schien, schon gestern lebhaft gehandelt, so daß im Durch-
schnitt 20—22 Thlr. für beste Waare gern bezahlt wurden; 2. und 3. Waare
ging ein wenig zurück und stellte sich etwa auf je 15—16 und 13-—14 Thlr.
per 100 Pfund Schlachtgewicht. «

Bei Schweinen verlief der Markt heute nicht ganz so glatt, wie in den
letzten Wochen-, es war viel mittlere Waare zugetriebeii, die unter Zui·ücllas-
sung einigen Ueberstandes kaum über 19 Thlr. per 100 Pfd. Schlachtgewicht
hinauskam; feine Waare erzielte leicht 22 Tl)lr.

Kä-ber, deren Auftrieb zu stark war, hinterließen einen ungewöhnlich
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Der Verkauf sprungfä iger Böcke aus

s- hiesiger Rambouillet - Stammsthiiferei
beginnt am 20. September früh
11 Uhr.
Orla bei Kozmin. s2396-8 «
Von meinen aus England gelauf-s

ten Fleischsthiisen habe ich von deren
Narhzuiht noch „an ein Jahr alten
sprungfiihigcn linden. [2411

2 Stück Haunshirdowm
6 Orfordshirdowm
9 Southdown
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Menhel u. Lengerke’s Landwirth
pro 1875,

in 2 Theilen, ist in den bekannten vier Ausgaben soeben erschienen und inder W. G. Korn’-
schen Buchhandlung in Brcslau zu haben.

fchaftlicher Kalender zu verkaufen, auch würde ich von

 

 

Wunkii F
Auerbaahwnsrhoeiler

Breslau, Sterustraße Nr. 5,
sei-»rein ihre 2- u. 4spijnnigen «Gbpeldreschmaschinen
mit Strohschtittler und Reinigung, Handdresih-

Schrein- und Loh-Mühlen,masihinen, Mehl -,
Kartoffel-,
Maschinen,
längerer Garantie.

Getreide- und Malzanetschen,

  

  
  

 

   
  
  

 

Ringclwalzcn 2[‚ 2C, zu eibilcn Preisen unter
[2401

  

  

Aufgesöfiossenen
Pera-Saum-

von Ohlendorfl' & Co. g.
ofi'erirt zu directcm Bezugc. [2211:x 8

’ Th. Pyrkosch In nimmst-.

Gedatupftes Knocheumehl s
' « mit 4—41/2 pCt. Stickstoff unb 21—22 pCt.

Phosphorsäure verkauft loco Bahnhof Löwen
« und Grottkau die -x

(mm Schasiiotschiiiko
Knochentnühle

Kirchlierg b. Kolchis

Salix onspica.
Bestelluugen auf Stecklinge der kaspifchen
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ist«-is   mm s H. Haupt-sek-

 

schneide-Scheeren-Fabrik,
Berlin 74 Charlottenftrasze 74,

neuesten Systemen zu den billigsten

an Scheeraparaten zu billigen Preisen.

« : iefanbt.

Erste deutsche Pferde- und RindersHaae

' empfiehlt ihre anerkannt besten ScheerkApparate in den bewährteften wie
« . . „Esabriipreifen unb gewährt landwirthschaftl.

Vereinen besondere Begünstigung, u erniuimt das Schärfen und jede Reparatur

« lluftrirte Preis-Eourante über Bieh-Scheeren, thierärztliche und land-
: ’- vlktbfchaftliche Instrumente und Geräthe werden auf Verlangen franco zu-

Weide (ä Schock 4 Sgr.) franco Bahnhof Oh-
lau. werden bis zum 20. October c. an enom-
men. Die Versendung erfolgt Ende ctober
und Anfang November. « [2393

Bestellungen werden nach der Reihenfolge
ihres Eingangs rfseetuirt

Ohlazy den 6. Septbr. 1874.
Die stadt. Forstberwaltung.

Jth suche tir. 1. October einen zweiten
Beamten (Verwalter). Gehalt 120 Thaler, bei
län erem Hiersein und Zufriedenheit Einlage.
Reffectantem wollen sich unter Bei ügung
ihrer Zeugnisse bei mir melden. Eventuell
würde auch ein gebildeter junger Mann als

[2406-1
 

 

  
Vorzügliches Futter - nnd Mag-

  nT«iiut,ter-,ti«lrisklz-titi-ltl.« «-
der Liebig’fchen« Fleisch-Extract-Eompagnie z rRentos Süd-Amerika),

» ittel siir Schweine-.
1 Insoweit-time beäugt 1 Pse. Ketpekgewicht.-

der L M - » Ch- Its-lau

Lehrlin eintreten können und ertheile ich auf
bezügli e Anfra en nähere Auskunft. 2415-6
Dom. Scheu endiibern b. Gaben;

lieu Rocder,
«- Rittergutzlzesiher.

Ungewasihene Baumwolle
a it cgeoosx

Sie-wund Schneider-,
Breslau. xllbrechtgttkqsie 24.

Stid‘fiofff
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Sllosla,
Unter Gehalts-Garantie offeriren wir die Düngekfubrikate unserer Etabli einents m

Fei- und Marienhütte und zu Breslau: Su erphdspbate aus Mejillvmssi te p-
uano, S odiutn (Knochenkohle , » «

alt :c.. Knochenme l gedampst ober mit
Eben o führen wir die sonstigen ganåbaren Düngemittel, z. B.

solze, Peruguano, roh und aufgefchloflem ,
- Proben unb Putz-dumme ver enden wir auf Verlangen franco.

Bestellungen bitten wir zu richten
entweder an unsere Adresse nach Jdas und Marienblttte bei Saat-au,
oder an die Adresse: sueua Verein chemischer anbraten, 8weignieberlaffun%

. Der Beqehr für Hammel war heute etwas lebhafter als in der Vorwoche,
Da das am Platz befindliche Quantum ein bedeutend gerin eres war; gute
Stücken wurden gern mit 8 Thlr. etwas geringere mit 6 is Thlr. pr. 45
Pfund bezahlt.

· Staszstt.rth 12. September. sWocheubcritht von H. Fiedler.I Wenn
die rückgangige « ewegung in der bergan enen Woche keine weiteren Fortschritte
machte, so ist« dies dem Umstande zuzus reiben, daß die Landwirthfchaft mit
größeren Austrägeii an den« Markt getreten ist itnd dem 80er Ehlorkalium ein
lebhafteres Interesse-, als dies bisher der z all war, zuwendet. Dies Preismp
tiriin en steiien sich heute für 80er auf 2 hlr.‚ 90er auf 21/8 Thlr., 95er auf
2'/4 hlr. per 50 Kilo und 80 pE«t«. Für Düngesalze je nach Qualität von
10 3173/2 Sgr per 50 Kilo. Hinsichtlich der Wafferfrachten itt nichts Neues
zu eri )ten.

Breslau, den 17.September. sProductcnsMarttsBericht der Schlesistlien
Centralbant für Landwirthscliast und Handels Weizen matt, ‚m 100 Kilo-
grainm netto, weißer, neuer 61/3—7—75/12 Thlr., gelber neuer 6—61X3-—65iz
"ihm, Roggrn fest, per 100 Kilogramm netto, schlesiicher neuer 51/3 bis
53,-4—61JzThlr.«Gerste behauptet, per 100 Kilogramm netto, schlesische 51jz bis
61J12 Thlr., galizifche —-— Thlr. Hafer matt, per 100 Kilogranim netto, neuer
51X4——57X12—55Xz Thlr. Erdsm begehrt, per 100 Kilogramm netto, Kochekbsen
61«X2—63,«4 Thlr., Futtererbseii 6—61/2 Thlr. Wirken ohne Zufithr, per 100
Kilogramm netto, schlesische 53/4-—616 Thlr. Bohnen gefragt, per« 100 Kilo-
grammiietto. schlesische 71/2—8 Tblr., galizifche 65/6—7 Thlr. Lupinrti matt,
per 100 tlilogranim netto,»gelbe 41/3—42/3 Thlr., blaue 4—41/2 Thlr.
Mais offerirt, per 100 Kilogranim netto, 55/6 bis 52/3 Thlr. Oclsaaten
unverändert, per 100 Kilogramm netto Winterraps 7—71X9-—8 Thlr., Win-
terrübfen 61/3 —- 71/4 -— 71/2 Thit» Somnierrübfen 61.-3—71Jz—75-12 Thlr.,
Dotter 61J2—71X3-—72j3 Thlr. Schlaglcin fest, per 100 Kilogr. netto 8——9 bis
91-2 Thlr. Hanfsanien unverändert, per 100 Kilogramm 7—71/2 Thie. Raps-
kucheu fest, per 50 Kilogramm netto, fchlesischer 21/2 —2-"/12 Thlr. ungartfcher
2}/3——21/6“Ihlr. Klerfaat nominell, ver 50 Kilograinin netto, wei. 12 bis 14
die- 17—20 Thie, roth 10—12—-—14«-2 bis 151/2 Thlr., ichivedisch 18 bis 19
bis 21 Thlr., gelb 4 bis 51/2 Thlr.— Thumothee ohne Geschäft, per 50 Kilo-
gramiii rrzegtlo, 9—10X2—12 iblr. Lriiilucheti per 50 Kilogramm netto 3V2
is 81/4 « r.

 

[Gttts-Vcrkäufc.] Rittergut Lockow Kreis Rybnik, Verläufer Ritter-
gjicthsbelfitzer Jaenfch auf Luclow, Käufer Wirthfchafts-Jnfpector Richter zu
S ed au.

Freigut zu Jescau Kreis Streblen, Verkäufer Freigutsbesiszer Büntig da-
selbst, Käufer Rittergutsbesitzer und Rittmeifter von Schickfuß auf Baumgarten.

Bauergut und Gerichtskretfcham zu Berbisdorf Kreis Schönau Verkäufer
Kretscham- iind Gutsbesitzer Borrmann zu Ober-Berbisdorf Käufer Müller-
uieister Frenker aus Herifchdorf. «

Freigut zu Wildfchütz bei Lieg«i«iitz Verkäufer Frau Gutsbesitzerin Schmidt
und anowiith Schmidt beide zu ieder-Wildfchütz, Käufer Landwirth Seydel
aus Bienowitz. «

Stadtkämmerei-Vorwerk, genannt Herren-Borwerk zu Reichenbach, Ber-
gilulfer Vorwerksbefitzer Haiike daselbst, Käufer Gutsbesitzer Laiißmann aus

)au. -——
Das {Rittergut Bucz im Kreise Kosten, mit einem Areal von 2»289

Morgen incl. 650 Morgen Wiesen, welches Herr Serafin Michalsky kurz-
lich in der Siibhastation für 118,000 Thlr. erstanden, ist fur den Preis
Don 122,500 Thlr. in den Besitz des Herrn Rittergutsbefitzers PetzeliOborzysk
übergegangen
  Verantwortlicher Redacteiir: Oekonomierath Korn.
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30 ru graut tu
s; Vereiiistag des laiidwirihrsklefbftlithetc Gesammtvereins

für Oberschlefieu

Neisse am 28., 29. uuzd 30. September 1874.

Montag, den 28. September, 4 Uhr Nachmittags-:
Delegirteii-Verfainnilung im Sitzungs-Saale der Landschaft.
Abends: Empfang der Vereinsmitglieder in Beck’s Garten. « « « «

Die Stadt Neisse hat bereitwilligst Quartiere für die Vereins-Mitglieder zur Dis-
position gestellt. Anmeldungen beliebe man bis 25sten an Herrn Landschaftss
Coiitrolleur Daumann zu richten. Die Wohnungen werden nachgewiesen durch
Herrn Hotelier Kunze, Urban’s Hotel.

Dienstag den 29. September:
Generalversammlung von 9 bis 3 Uhr in der Ressource, Bischofsstrafze.

Tages-Ordnungs
meinen Gütern 2"- bis 300 Stübck ä‘ Nennung anhängig? NR eilig Präsidium.
s . . - . eine uc ac a je - ci trugen.
KäTZIN-III dicht Fleischmcc u 3. Begmigfäfänffung ifiber Ort und Zeit des Oberschlcfklchcu Vereinstaucs

. . ru .
Jakobs-Dorf ['- ßiegnita. 4. elche Maßregeln empfehlen sich der neuen Kreisordnung gegenüber, um den Ausbau,

F. W. Methner, Die Unterhaltung und Bepflanzung der Landstraßen und s icinalwege nach einem ein-
Lillldcsälccftcr. heitlichen Plane zu bewirken? «

5. Als ein Haupthiiidernifz der Hebung der Landescultur in Oberfchlesien ist der Umstand
zu betrachten, daß so viele Feldniarien noch nicht separirt sind.

Welche Schritte sind vom Gefanimtoereine zu thun, um die Ausführung der noch
rückständigen Separation zu beschleunigen?
Errichtung eines Landgeftüts für Oberichlesien.

. Verwendung des Rinderpeftfonds für Oberschlesien. «

. Wie ist der Stand der Lungeuseuche in Oberschlesien, was sind für Mittel zu ihrer
Bekämpfung angewendet uno was für Resultate haben sie gehabt?

. Hat das Justitut landwirthfchaftlicher Wanderlehrer in Qberfchlesien Erfolge gehabt?
. Welche von den vielen angepriesenen neuen Kartoffelforten erwiesen sich den gemachten
Erfahrungen nach als empfehlenswerth, namentlich in Bezug auf Frühreifes .

. Hat die Kreuzung der eiiiheimifcheii und importirten Rindviehfchläge mit der Shvkthvrw
Rate, wo sie angewendet worden ist, eine dem theuern Zuchtmaterial entsprechende
Stei eritug der Fleifchpreise resp. der Verwerthung fetten Viehes zu F
emp ehIt es sich, bei uns schon
tungsrichtung einzuschlagen2 -· » « .
Können Bierbrauereien bei dem Aufschwunge, den dieses Gewerbe m ber Neuzeit
genommen hat, noch ferner als landwirthschastliches Nebengewerbe mit Vortheil de-

olge ehabt und
jetzt eine nach den Fleisch-Producten hinzle ende Züchs

werben.

4 Uhr: Feftniahl in Deising’s Saal. »
9 Uhr Abends: Freie landwiithfchaftliche Besprechuiig in Liebig s Hotel.

Mittwoch, den 30. September:
8 Uhr: Rendeisvous vor Urbau’s Hotel auf dem Ringe.
91/2 Uhr:« Abfahrt zu land- und sorstwirthschaftlichen Excursivven·

Die Listen zu denselben lie en am 29sten im Saale der
3 Uhr: Erntefest des Elieiffethall
6 Uhr: Versammlung in Er bs’ Garten.

Neisse, den 3. September 1874.

General-Versammlung aus.
es in Neisse.

E. Graf Pückler-Schedlau,
Vorsitzender des landwirthschaftlichen Central-Vereins für Oberschlesiem

F. Graf von Siersborpfl‘fi
Vorsitzender des Neisse-Grottkauer landwirthfchaft eben .‘Bereinß.

Verein chemis her cfwbriten.

[2439:1
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Knochena ehe :c.. Su erphosphate mit Unimonia resp.
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IInitzer Stadtgraben 12. [180
 

MmVerlag m W. G. Rom in Breslatu Hierzu ein zweites sit-tu



Erscheint

wöchentlich zweimal

Bierteljährlicher

Aboiineuients preis lThlr. 10 Sgr.

Mr
Allgemei

 

Herausgegeben von Oekonomierath Korn.

undeutsch
ne inndivirthsihnstliche ‚Beitung.

zusettionsgebnßr

für Die Spaltzeile oder bereit am

2 Sar-

 

M 75. -—- Zweites Blatt.

 

Inhalt-übersieht.

Die Fußbodendieluugen und ihre Behandlung S. 349.
Eorrespondenzem Aus Berlin. »S. 849. . «
Notizen: GetreidesHandel von Ealifornien. —- Ursache der Schiittkrankheit
und Mittel gegen dieselbe. S. 349. -— Temperatur der Niederschläge. —- Wasser-
brauch gro er Städte. S. 350.

Frage und ntwort. S. 350.
 

d Die Fuszbodendielungen und ihre Behandlung
1.

Die Fußböden bewohnter Räume bilden entweder einfache Bretter-
dielungen oder mehr oder weniger kostspielige Parkete aus Tannen-,
Eichen: und anderen Hölzern, welche in Erdgeschossen oder über Gewölben
auf besonderen Lagerhölzern, in Stockwerken auf der Balkenlage verlegt
werden.

Die Herstellung eines warmen und trockenen Fußbodens läßt sich in
den oberen Geschossen eines Hauses viel leichter bewerkstelligen, als im
Erdgeschoß desselben; die zwischen den Balkenfeldern des Stockwerks auf
angenagelten Latten ruhende, aus Schalen und Brettstücken bestehende
Zwischendecke erhält sowohl zur nöthigen Warnihaltung als auch zur
Dämpfung des durch das Bewohnen oberer Räume entstehenden Ge-
räusches einen gewöhnlich 10 Em. starken und dichten Lehmstrohauftrag
oder eine Ausfüllung von trockenem Bauschutt, Lehm oder Gerberlohe.
An der Unterseite der Balken tritt dann auch die Deckenschalung und
deren Ueberzug mit Mörtel hinzu, wodurch, außer dem hohlen Raume
zwischen der Deckenschalung und der Staakung, noch ein weiterer Abschluß
zwischen den oberen Räumen und den unteren erzielt wird.

Im Erdgeschoß eines Hauses, in welchem keine Keller vorhanden
sind, liegen die Unterlagen unmittelbar auf Der Erde oder, für den Fall
der Unterkellerung des Hauses, auf Der Aufschttüung der Wölbung. Solche
Fußböden sind in unserem Klima mehr oder weniger kalt und vorzugs-
weise danu der Zerstörung durch den Holzschwamm ausgesetzt, wenn die
Räume zwischen den Lagerhölzern mit Erde oder Schutt ausgefüllt werden.
Zur Erzielung einer trockenen und warmen, der Zerstörung durch Holz-
schwamm nicht unterworfenen Fußbodendielung im Erdgeschosse von Ge-
bäuden ohne Keller ist es in jedem Falle nöthig, die Lager-
hölzer der Dielung hohl, d. h. auf Unterzügen oder gemauerten
Pfeilern zu verlegen und unter der Dielung eine (Simulation Der
warmen Zimmer- nicht äußeren Luft herbeizuführen. Hierbei werden
die Unterlagen dergestalt ohne Verfüllung verlegt, daß sie wechselweise
von den Scheidewändeu 8 Em. weit entfernt liegen und nach vollständig
fertiger Bedielung unter letzterer einen, am äußersten Ende des Zimmers
durch den, in der Dielung eingelassenen Ofenrost eindringenden Luftstroin
den Weg nach dem am anderen Ende des Zimmers besindlichen Ofen zu
nehmen zwingen. Der Ofen selbst muß so gesetzt sein, fdaß dieser Luft-
strom, nach Schluß von Heiz- und Afchenfallthüre ausschließlich die zum
Brennen des Feuers im Ofen erforderliche Luft abgiebt; deshalb muß
die Strömung der Luft unter dem Fußboden unter dem Roste des
Stubenofens ausmünden. « .

Zur Austrocknung des Raumes unter dem Fußboden kann jeder ge-
wöhnliche von Jnnen zu heizende Ofen dienen. Außer dem oben ange-
deuteten Verfahren erreicht man auch denselben Zweck, wenn man im
Innern des Stubenofens eine 15 Em. weite gußeiserne oder thönerne
Röhre mit einem 0,oe M. breiten Rande versehen, an der Unterseite der
hohlgelegten Dielungen durch den Feuerrauni bis über die Ofendecke
reichend, über dieser mittelst Trageeisen befestigt, um durch Erhitzung der
Röhre im Winter zugleich einen steten Wechsel der Stubenlust unter dem
Fußböden zu bewirken. Die letzte tritt in diesem Falle durch 0,0r M.
im Lichten weite Oeffnuiigen, welche in gleichmäßigen Entfernungen von
einander an bis 3 Stellen des Zimmers, unmittelbar über den Fußleisten,
münden, unter die Dielung.

Durch die vorbeschriebenen Eonstruetionen wird das feuchteste Zimmer
trocken, bewohnbar und gesund; dem Ofen entströmt eine behagliche
Wärme, welche, wenn sie an der Decke des Zimmers 180 R» am Fuß-
boden mindestens 16° R. beträgt. In einer solchen Ventilation der
Fußböden und der Verwendung von ausgewachsenem kernigen Holze zu
den Unterlagen hat man die bisher sichersten Mittel gegen den Holz-
sehwamm gefunden.

Hauptkkkadkmlsse einer guten Fußbodens sind dessen wagerechte
Ebenheit und vollkommene Fugenlosigkeitz die letzte ist nur sehr schwer
und nie vollkommen zu erreichen, da auch bei den aus dem besten aus-
gewachsenen nnd abgelagertsten und selbst künstlich ausgelaugten Holze
geschnittenen Brettern ein Zusammentroeknen nicht zu vermeiden ist. Die
durch letztes sich bildenden Fugen werden durch die stete Neigung der
Bretter sich zu werfen vergrößert und besonders bemerkbar gemacht.

Jm Allgemeinen ist beim Berlegen der Dielen im Zimmer darauf
zu sehen- Dafi Die Stamm3 und Zopfeieden der Bretter abwechseln und
jedes Brett mit der Kernseite nach unten verlegt werde. Gegen die letzte
Regel wird mir zu häusig gefehlt; eiue Folge davon ist, daß die mit
Der 3ernfeitc Mich Oben verlegten Dielen sehr bald kernrissig werden,
abfpliiiern Und zU vorzeitigen {Reparaturen nöthigen.

» Des befferen Aussehens wegen ist ferner die Richtung der Dielen
nicht außer Acht öU lassen- indem die letzten in benachbarten und durch
Thüren miteinander verbundenen Räumen rechtwinkelig gegen einander gelegt
werden. Ja Bauern-Räumen bietet dieser Wechsel keine Schwierigkeiten, da
die den Lagerhölzkkn zu gehende Richtung eine beliebige sein kann, in Stock-
werken kann dagegen dle Verschiedene Richtung der Dielen nur durch be-
sonderes unterlegen Don Dielen auf der sich nach einer bestimmten Rich-
tung erstreckenden Balkenlage erreicht werden.

Sa Eorridoren und Gängen liegen die Dielungsbretter am besten
Mich det Länge des Baumes- dcl hier Die Abnutzung mehr in der Mitte
erfolgt und somit mit dte Miltelsten Diclungebreiier in Anspruch ge-
nommen werben, Mlche Dann bkhllfs {Reparatur leicht ergänzt werden D
können, während, wenn sie und) Der Breite des Raumes liegen, jedes
Brett betroffen wird und erneuert werden mag,

Die Hilfsmittel zur Herstellung Mögludit dichter Dielenfußböden sind
olgende:

Breslan, 18. September 1874.

a. Man verwende möglichst schmale Dielen oder resp. breite Latten;
je schmaler ein Holzstüek ist, um so weniger wird es schwinden oder sich
werfen. Das Aussehen solcher Fußbodendielungen ist ein recht hübsches
und ihre nur seltene Anwendung nur auf Vorurtheil und die Gewohn-
heit, breite Dielen verwenden zu müssen, begründet; der etwas größere
Aufwand von Arbeit und Nägel wird durch die größere Dichtigkeit inid
Ebenheit der Dielung aufgewogen. Man pflegt die Dielungsbretter meist
nur gespuudet zu verlegen, d. h. an Der Kante des einen Brettes eine,
durch die ganze Länge desselben gehende Vertiefung (Nuthe) und an der
Kante der nächsten Diele einen entsprechenden Stab (Spund) zu hobeln;
letzterer wird beim Verlegen der Bretter in die Nuthe sdes benachbarten
Brettes gesteckt und auf diese Weise alle Bretter an ihren Kanten mit

einander zu einer Fläche verbunden. Der Zweck dieser Anordnung ist
lediglich Verhütuiig des Krümmens der einzelnen Dielungsbretter durch
Werfeii und Dichtung der Fugen; beides wird aber, wie bereits
oben angeführt, nur unvollkommen erreicht, dagegen aber der Nachtheil
herbeigeführt, daß ein späteres Dichten der im Fußboden durch Aus-
trocknnng entstandenen Fugen durch Ausfpähiien unmöglich gemacht wird.
Besser ist dagegen folgendes Verfahren:

b. Es werden aus 2 bis 3 an ihren Kanten nur gefugten Bret-
tern mit einander verleimte Tafeln gebildet und diese auf den Unterlagen
oder Balken wie gewöhnlich verlegt und durch Nägel befestigt. Es ent-
stehen bei diesem Verfahren allerdings zwischen den Kanten der mitein-
ander nicht verleimten Bretter nach und nach um so weitere Fugen, allein
diese lassen sich durch Dünne, im Querschnitt keilförmige Leisten von gleicher
Länge wie die Dielen leicht ausfüllen (ausfpähnen). Die letzteren werden
mit Leim bestrichen, in die Fugen getrieben und abgehobelt. Ein drittes
einpfehlenswerthes Verfahren besteht:

c. in Der Herstellung sogenannter freiliegender verleimter Fußböden.
Die Fugen der auf Die gewöhnliche Art verlegten Dielungsbretter

werden gut und sorgfältig verleimt und die letzten mit Nägeln auf den
Lagerhölzern vorläufig befestigt. Hierbei werden die Nägel nur so weit
in das Holz getrieben, daß sie mit einer Zange bequem wieder heraus-
gezogen werden können. Nach Verlegung der Dielung werden die 0,04M.
starken und e. 0,10M. hohen Fiißleisten an den Wänden des Zimmers
befestigt und dort, wo Thüröffnungen deren Anbriugung verhindern,
schmälere Leisten über den Dielen an die Thürschwelle genagelt. Nach
vollständigem Trocknen der Leimfugen in der Dielung werden sämmtliche
Nägel bis auf diejenigen des Mittelbrettes wieder aus dem Fußboden
herausgezogenund die entstandenen Nagellöcher gut verkittet. Es bildet
nun die ganze Dielungsfläche eine einzige Tafel, welche durch die Fuß-
leisten wie durch einen Rahmen eingefaßt wird und sich zu beiden Seiten
des Mittelbrettes ohne zu reißen oder zu werfen frei bewegen kann.

Durch Eintheilung der Fußbodenfläche mittelst Friese in Felder ent-
stehen die sogenannten eingefaßten Dielungen, welche sowohl durch ein
hübscheres Aussehen als durch eomplieirte Herstellungsart den Uebergang
zu den Parquetfußböden bilden. Diese erfordern zu ihrer Befestigung
einen vollständig geebneten und wagerechten, im Uebrigen ganz wie die
vorherbeschriebenen Fußböden hergestellten sogenannten Blindbödeii, auf
welchen die einzelnen Parquettafeln mittelst Nuth und Feder unter sich
und durch versenkte Nägel oder Schrauben befestigt werden. Eine eine
gehende Besprechung dieser kostspieligen Ausstattungen der Fußböden ist
nicht die Absicht dieser Seilen, sie würde an dieser Stelle auch zu weit
führen. _

Von günstigstem Erfolge sind, sowohl durch besseres Aussehen, als
durch längere Conservirung, Erhöhung der Trockenheit und Sauberkeit,
die Anstriche der Fiißbodendielungen mit deckender Oelfarbe oder durchsich-
tigen Ueberzügen.

Das beständig wiederholte Scheuern der gewöhnlichen Fußböden be-
hufs ihrer Reinigung trägt nur dazu bei, eine ungesunde Feuchtigs
ieit J«iu ‚Den Wohnungen zu verbreiten. Das zum Scheuern häusig
verwendete warme Wasser entwickelt, während der Operation selbst, so viel
Dämpfe, daß ein Niederschlagen derselben an den kälteren Wänden unver-
meidlich ist; die an letzteren besindlichen Gemälde und Kupferstiche mit
ihren Rahmen werden verdorben, und die Stimmung musikalischer Jnstrus
mente wird zerstört. Die Dielen selbst- verschlechtern sich immer mehr, je
nachdem sie im schnellsten Temperaturwechsel immer wiederholt bald mit
kaltem, bald mit heißem Wasser überfluthet werden. Unter dem Einflusse
dieser Nässe werfen die Bretter eines gewöhnlichen Fußbodens sich gerade
dann am stärksten, wenn sie ursprünglich auf eine trockene Lage kamen,
auch dringt die Scheuernässe fast unvermeidlich durch die Fugen der Bret-
te«r in das Füllmaterial unD Lagerholz ein, und erzeugt Moder, Schwamm
und Fäulniß. Ein frisch gescheuertes Zimmer erfordert stets die doppelte
Heizuiig, um wieder wohnlich zu werden. Da andererseits die Sauberkeit
des Bodens für das Wohibesinden und Behagen in einem Zimmer von
höchster Wichtigkeit ist, und die geehrten Hausfrauen daher auf Dem fast
wöchentlichen Scheuern der Wohnzimmer zu bestehen pflegen, ohne sich um
die späteren Nachtheile solcher absichtlich erzeugten Feuchtigkeit zu kümmern,
so muß man Mittel anwenden, welche es gestatten, den Fußboden rein zu
halten, ohne ihn scheuern zu müssen, indem man ihn mit Oelfarbe oder
Firniß anstreicht oder bohnt.

Der hierdurch erwachsende Kosten-Mehraufwand wird durch die grö-
ßere Dauerhaftigkeit der Dielung und durch die Beseitigung des unbe-
azieitbaren Uebelstandes, daß die Wohnungen durch das viele Scheuern sehr
ungesund werden, mit der Zeit mehr als reichlich ersetzt.
 

« Berlin, 16. September. [Landwirthsehafftliches Ministerium.]
Während die Ernennung des Landwirthschaftsminiters in nächster Zeit ers M
wartet werden darf, hat beieig eine Erweiterung des landwirthschaftlichen
Mtnisteriums insofern stattger en, als »listing die landwirthxchaftlichen Ere-
ditinstitute welche bis jetzt dem Ministerium des Jnnern zuge örten, auf das
landwirthfchaftliche Ministerium übergehen werden. —- Es dürfte von Jnteresse
fein, einen Rückblick·auf die Entwicke ung dieses Ressorts in Preußen zu werfen.
Die landwirthschaftlichen Angelegenheiten gehörten bis zum Jahre 1848 zum
epartement des Ministeriums des Innern; Durch öngl. Erlaß voni 17.

April 1848 wurde ein neues Ministerium sur Handel, Gewerbe und ö ent-
iiche Arbeiten gebildet, welchem An angs auch die langwirthschaftlichen age-

on am 25. legenheiten angehörten. Die letzteren wurden jedoch s
fvon dem Handelsministerium getrennt und ein eigenes Ressort erfür ge-

uni 1848“f

Zehnter Jahrgang

weitert wurde. Umfaßte dies Ministerium Anfangs Die geiammte landwirts-
schaftliche Polizei, insbesondere Die obere Leitung« der »Regulirungen der guts-
herrlich-bäuerlichen Verhältnisse, der Gemeinheitstheilungem Der Ahloiung
gutsherrlicher und anderer Realla ten, der Borfluths- und Fischereipolizeefgchew
der landwirthschaMich-technischen ehranftalten, so kam spater hinzu: die Leitung
des Gestütsweseus, dann Die Eindeichun s- undDeichsoeietatsiAngelegenheiten,
die Jagdpolizei, die Aufsicht über die rovinzialiRentenhanken (in Gemein-
schaft mit dem inanzminister.) Es ist jedoch nicht lange her, daß das land-
wirthschaftliche inisterium eine Erweiterung erfahren bat, keine zu große,
sofern das Veterinärwesen ihm zugewiesen und dem Dr Falk abgenommen ist.
Herr von Mühler hat nochmehr als einmal über »Rinderpest u. dergl. Pi“
fprechen gehabt. Die Ausdehnung des Wirkungskreises des landwirth» a -
lichen Ministeriums bis zur Domänen- und For tverwaltung wird der Finanz-
minifter vermuthlich weniger leicht ugeben. Kraus genu liegen allerdings
Die Sachen, um solche Ausdehnung zfür die Zukunft empfeh enstverthzu machen.
Letzt verwaltet der Finanzminister Land und Wasser, soweit es fiscalisches
s esitzthum ist, doch ist dem Handelsminister das Berg; Hütten- und Salinem
wesen überlassen, der Landwirthschaftsminister sorgt “r Die Landeseultur im
Allgemeinen und ördert, indem er den Privatheiitzern entgegenkommt das
Landesinteresse. er Doiuänenverwaltung, also mittelbar dem «inanzmiiii-
sterium, sind die Domänenvorwerke unterstellt, wozu die neuen andestheile
noch eine beträchtliche Anzahl von kleinen Grund indem. vereinzelt belegene
Mühlen und Gebäude gebracht haben; alsdann fallen in das Nessort des
Finanzministers die Moorflächen in Der Provinz Hannover, die in Marsch-
andflächen umiubildenden Alluoionen an den hannoverschen und schleswig-
holsteiuischen Küsten, allerlei fiscalische Seen und Brüche, DominialsBades
Anstalten, Mineralbruniien und Weinberge in Nassau, die Austernbänke an
der fchleswi schen Westküste, die Nutzung des Bernsteinregals und der Thier-
garten bei erlin. Hier meliorirt, drainirt, keltert, canalisirt, rolonisirt, deicht
u. f. w. der Finanzminister, und man muß seinen Bericht aus dem Mars
1873 an den König lesen, um seine czJireude daran zu haben, was Altes fur
die Domänen in den letzten Jahren geschehen, umsie für den Staat einträg-
licher zu machen. Dazu kommt nun aber noch die Forstverwaltuii . Wenn
diese und die Domänenverwaltung keineswegs das fiscalische Jntere e allein
verfolgen, sofern z. B. Die Forstverwaltung bemüht ist, die Ausforstung oder
Ländereien seitens der Gemeinden und Privaten dadurch zu fordern, daß· sie
ihnen die Pflanzen dazu erzieht, so fällt die Wahrnehmung des allgemeinen
Landesinteresses wesentlich dem Landwirthschaftsmimster zu. »Dieser«steht dem
Separationss unD Verkoppelungswesen vor, unterhält landwirthlchaftliche und
Thierarzneischulen (die Forstakademien stehen unter dein Finanzminister), be-
sorgt Landesmeliorationen für das Ganze, das Moor-, Teich-, ‚Hier: und
Dünenwefen, fördert Waldcultur, ferdezucht, Fischerei für die» Privaten und
dergleichen mehr. Die Aus aben eines Etats belaufen sich bei alledem auf
nur circa 3 Millionen, Die innahmen auf ca. 1,100,000. Thlr., während die
Ausgaben für die Domänen und königlichen Forsten allein im Etat für 1874
ca. 10,500,000 Thlr. betragen.
 

v. H. (Getreide- andel von Califoriiien) Mit Rücksicht auf den zu-
nehmOen Getreide- andel der westlichen Küste der Vereinigten Staaten in
dein jetzt zu Ende gegangenen Ernte-Jahr waren die Total Be üge von Getreide
und Mehl zu San Francisco folgende: ——-8‚658‚721 Eentals eizen. 1,214,158
Eentals Gerste, 398,543 Centals Hafer und 612,137 Barrels Mehl. Die
TotalsExporte in derselben Zeit betrugen 7,289,278 Centals Weizen, 599.109
Centals Gerste, 26,617 Eentals Hafer und 674,678 Barrels Mehl Jn diesem
Jahre wird das unter Cultur befindliche-Land auf 2,000,000 Acres berechnet
oder 300,000 Aeres mehr, als im vorigen ahr. »Der Total-Ertrag wird
auf 31,000,000 Buschels geschätzt und der eberschuß an Weizen für den
Export auf nicht weniger als 700,000 Tons (1 Toii=1016 Kilos oder .20,33
Centner), eine Quantität, die beinahe zwei Mal so groß ist, wie Eali ornien
früher in einer Saison exportirt hat und mehr als Der ganzen übrig Theil,
welcher von den Vereinigten Staaten im letzten Jahr exportir ' urDe. Die
Hälfte des Mehl. welches im vorigen Jahr in dem Staat pro · irt wurde,
ging nach England und bestand gänzlich aus sehr feinen orte , Aus ver-
schiedenen Gründen nimmt man an, daß dieser Handel noch nicht- auf fester
Basis etablirt ist und daß wenig Nachfrage nach demselben-— im Lauf der
nächsten Saison sein wird. Bisher wurde der rößeste Theil des Weizens
und Mehls aus Oregon nach Sau Franciseo gesendet und von da weiter.
verfchifft nach auswärtigen Häfen. Jm vorigen Jahr jedoch gingen 60Segels
schiffe von Portland nach England und ist der directe Handel rapide im
annehmen. Eine bedeutende Quantität Oregon Mehl ging nach England
und war auf den dortigen Märkten beliebter als das aus Californien. Die
Exporte aus Oregon betrugen 80,000 Tons und es ist sehr wahrscheinlich, daß
sie in diesem Jahr 100,000 Tons betragen werden. Trotz der sehr hohen
Preise für Fracht (in vielen Fällen belaufen sich dieselben auf 5 Pfd. 10 Sh-
per Ton) ist eine große Schwierigkeit vorhanden Transportschiffe über den
Ocean zu bekommen; es herrscht daher große Besorgniß über den Versand
der Ernte in Oregon. (The Deo-komisch  

g. h. (urfaehe Der Schüttkrantheit und Mittel gegen dieselbe.) Die
,,Schütte« besteht bekanntlich darin, daß im Frühjahr an jungen Kiefer-
pflanzen (meist 2—5jä rigen) Die Nabeln plötzlich braun elb werden und nach
kurzer Zeit abfallen. iese allgemein gefürchtete Krank eit hat all emeinere
Ausdehnung erst in den letzten 30 Jahren erhalten, seitdem die eriehuiig
der Pflanzen in Saatbeeten oder auf a getriebenen kahlen Flächen geschieht.
Sie wurde auf allen Bodenarten beobachtet, Doch hatte man schon die Er-
fahrung gemacht, daß junge Pflanzen unter dem Schirme eines nicht sehr ge-
chlossenen Bestandes nicht schürten, daß dagegen Die Krankheit nach schnee-
armen Wintern mit der größten Heftigkeit auftritt. Daß über Die Ursache
Der Schütte die verschiedensten Ansichten ausgesprochen wörden find, ist na-
türlich. Die einen meinten, die Krankheit ehe von den Wurzeln aus, andere,
sie rühre von Saftstockungen oder auch Bes ädigungen von Jnsectenstichen her.
Die meisten Forstleute aber erkannten als Hauptursache die Spätfröste des
Frühlings Die zahlreichen Beobachtungen des Pros. Ebermaher über Boden-
und Lufttemperatur haben denselben u einer neuen Theorie über die Ursache
Der Schütte geführt. Er macht zunä st Darauf aufmer sam, daß Wellen oder
Dürrwerden der Pflazilzen auch eintreten kann, wenn inåtjolge zu geringer
Wurzelthätigkeit Die afferaufnahme aus dein Boden ni t im Berhältniß
zum Wasserverlust durch Transpiration steht. Auf die Wur elthätigkeit hat
aber in« er ter Linie Die Bodentemperatur Einfluß; wenn diese e zu tes sinkt,
so ist die afseraufnahme durch die Wurzeln nicht im Stande, den Transpiras
tionsverluft durch die Blätter zu decken, d. h. es tritt ein Welken oder Dürr-
werden ein, trotzdem der Boden genügende Feuchtigkeit besitzt. Nun haben
aber Ebermeyers Beobachtungen ergeben, daß in den Monaten März und
April die Bodentemperatur sogar bis zur 4 uß Tiefe dft kaum 4 Grad R.
beträgt, während die Lusttemperatur (im S atten natürlich) nicht selten um
15-— 18 Grad höher ist. Prof. Eberniaver schließt daraus, daß die Ki ern-
schütte nicht in einer Frostkrankheit, sondern in einein Dürrwerden der Kie ern-
nadeln besteht, welche herbeige "hrt wird durch die in den ersten Frühlings-

onaten ans hellen Tagen äufig vorkommende o e Lustteniperatur und
durch die direete nsolation Der. im eien besin i en, nicht beschatteten
Pflanzen. Dieses elken unterscheidet fi von dein im Sommer vorkommenden
indurch daß der in Der Pfl e durch Transpiration veranlaßte Wasserverlust
ineswegs aus Mangel an odenseuch fett, fonDern wegen ungenü endet

WurzflthätiOit im kalten Boden nicht eßt werden kann, was ein Ab erben
der adeln zur otge haben muß.

Mit dieser heorie stehen die oben erwähnten Thatiachen in vollkom-
menem Einklan ; sie giebt nun auch die Mitte an, welche man gegen m
Auftreten ver chütte anzuwenden hat. Sie werden im Allgemeinen darin
Zestteheitidmüssem den zii großen und darum schädlichen Unterschied zwischen
u u fehaffen, dessen Gefchaftskreis im Laufe Der folgenDen Jahre m rinals er-

Bodentemtteratur zu verkleinernz das kann nun geidchen, entweder
dadurch, daß man direct die Bodenteniperatur erhöht oder d Lichttntensität



schwächt. Ersteres ist nicht gut braktisch ausführbar; man könnte höchstens
durch eine iemlich mächti e Lau - und Moosdecke wäsbrend des Winters die
Warmeaus trahlung des odeiis bis zu einem gewi en Grade vermindern;
bei nassein oDen würde Entwä erung desselben günstig wirken. Viel erfolg-
reicher kann-· man das zweite ittel in Anwendung ringen, Verminderung
der Transpiration durch Lichtschwächung. Man wird also darauf zu sehen
aben, die jungen Kieferpflanzen irgendwie zu beschatten, namentlich an der

s ittagsseite Ebermayer ‚meint, daß bei Kiefernverjüngungen im Großen
das radicalste Mittel darin bestehen wird von der ausgedehnten Kahlhieb-
wirthfcha wieder mehr zur Schlagwirthschaft zurück zu kehren, damit die
jungen »flanzen durch Oberholz den nöthigen Schutz gegen das dir ecte
Sonnenlicht erhalten, aber doch so viel Licht empfangen können, als zu ihrer
kraftigen Entwickelung nöthig ist.

g. h. Temperatur der Niedersthlilgeef Herr Breitenlohner hat auf der
Versuchsftation Lobositz in Böhmen intere ante Versuche über die Temperatur
Heer Nieders läge bei Gewittern angestellt Es ergab sich zunächst, daß wäh-
nd der 4 · eobachtungsjahre ein iertel bis ein Drittel des Niederschlages

allein auf die Gewitterregen kommt. Die Beobachtungen ergaben ferner die
Thatsache, daß Gewitterregen aus der nördlichen Himmelshälste kälter sind,
daß die Differenz sich ge en Westen und Osten aallmälig abschwächt, um in
Süden und Westen ents ieden positiv u werden« Vorherrschend sind Ge-
witter aus Nordwest und weiterhin aus üdwest und Nordost. Die gewöhn-
lichen Regen besitzen niehr oder weni er die Temperatur der Luft und variiren
dann höchstens um einige Zehntel rade. »Aus allen Beobachtungen aber
geht klar hervor, daß es keine warmen Regen im gewöhnlichen Sinne giebt,
solche nämlich, deren Temperatur von der Luftwärme wesentlich differirt. Ein-
mal gehören Landregen während der Ve etationsperiode zu den Seltenheiten
und ihre» Temperatur ist die herrschende ufttemperatur und fernerhin walten
die Gewitterregen aus nördlicher Richtung vor, welche im Durchschnitt eine
kältere Temperatur ·charakterisirt.«

· »Die Richtigkeit einer Wahrnehmung eines Wärmeeffectes nach Regenfall
bleibt indeß aufrecht, nur wird, wie es gewöhnlich im raktischen Leben ge-
schieht, die Ursache mit der Wirkung verwechselt. Jns esondere treten nach
Gewitterregen im Gange der Boden-Temperaturen bemerkenswerthe Schwan-

-.........._ 350 —--—-
g. h. fWasserbraulh grosser Städte) In roßen Städten, wo nicht Ueber-

sluß an gutem Wasser vorhanden ist und da elbe durch kostspielige Wasser-
leitungen von entfernteren Quellwassern herbeigeführt werden muß, ist die
Frage von dem durchschnittlichen Wasserhrauch von der allergrößten Wichtigkeit
Behufs Lösung derselben hat man in Paris sehr sorgsame. Erhebungen vor-
genommen und dabei nach Pfaff folgende Zahlen erhalten, die wohl als allge-
emeiner Maßstab auch für andere Orte« elten dürften. Man fand, daß

cfJolgende ahlen für den täglichen Bedarf sich hercktisstellten: Für einen Men-
chen 20 iiter, für 'e eine Pferdekraft und Hochdruckmaschine 1 bis 50 Liter;
ür ein. Pferd 75 iter, für je eine Pferdekraft zur «Eonde«nsation 10 Liter;
'ür einen zweirädrigen Wagen 40 Eiter, für je eine Niederdruckmaschine
20 Liter; für einen vierrädrigen Wagen 75 Liter, für je ein Bad 30»0 Liter;
für einen Quadratmeter Garten 11/3 Liter, für je ein Liter Bier 4 Liter.

Vertheilt man hiernach den täglichen Gebrauch auf die Anzahl der· Be-
wohner, so findet man, daß um allen Anforderungen zu genügen, auf jeden
Kopf 50 Eiter zu rechnen seien. Daß diese Annahmen nicht zu hoch gegriffen
sind, und daß manche Städte je nach Gewohnheit, Geschäften und Klinia noch
mehr Wasser verbrauchen, zeigt die folgende kleine Nachweisung. Es kommen
auf 'eDen Einwohner täglich in Rom 944 Liter, Glasgow 100 Liter, New-
Yorh 568 Liter, London 95 Liter, Carcasonne 400 Liter, Genf 74 Liter, Mar-
seille 186 Liter, Philadelphia 70 Liter-
 

czutage und Antwort
Fr a g e n:

_ Superphosphatdüiigniig. Zu Raps war in diesem Herbste mit thie-
rischem Dünger, sowie mit einem Centner Superphosphat gedüngt worden.
Da der Raps durch die Dürre vergangen ist, soll noch Weizen »gesäet werden.
Jst es nun vortheilhafter, den Acker (Letteboden) mit dem »Exstirpator nur zu
lockern, um den künstlichen Düiiger nicht zu tief unterzubringen, oder ist es
besser, den Acker vor der Weizeiifaat nochmals zu ackern?

Ein alter Abonnent.
*

Die grüne Erdrautic tritt in *einem neben einem Rübeiischlage nach

‚wenigen Tagen schon mehrere Joch ausgefresfen sind, die s. Z. neubebellt
werden müssen. Jch habe nun sofort die betreffenden Parzellen durch keine
Gräben begrenzen lassen, in denen die Raupen aulfgesammelt werden und lasse
auch die Grenzzeilen des iiebenliegenden Rübensch ages täglich abfucheii, möchte
jedoch gern wissen, ob es eventuell ein anderes Mittel giebt zu wirksamer Ver-
tilgung.

L. Nh.
Antworten.

_ Ansbewahriiiig von (Eiern. Um Eier bei längerem Aufbewahren mit
Sicherheit vor ‚Dem Verderben zu schützen- sind diesel en Grundsätze in An-
wendung zu bringen, wie bei so vielen Genußmitteln, nämlich: »das Ein-
bringen Der äußeren Lust zu verhütenztj —- Bei den Eiern erreicht man dieses-
lvoh am sichersten, einfachsten und billigsten, indem man sie in Wa erg as
taucht sie hierauf aus trockenen Sand stellt und bis sich das Wa erglas
verhärtet hat, in trockene Spreu oder Siede einpackt und an frostfreiem trockenen
Orte aufbewahrt. Nach meinen Erfahrungen erhält man auf diese Weise die
Hühner-Eier durch viele Monate, ohne daß das Verderben selbst eines Eies
zu befürchten ist. August- und September-Eier sollen sich zum Ausheben am
besten eignen uud ist die Verwendung von ganz frischen Eiern nothwenggc

 

Verantwortlicher Redacteur: Qekonomierath Korn.
. .

Dreschmaschinen. Großer Fortschritt auf landwirthschast-
lichem Gebiete ist die neue Dreschmaschine der rühmlichst bekannten Firma
Ph. plagten-in & Co. in Frankfurt a. 191., welche durch 2Leute betrieben, in einer
Stunde soviel dreschen soll- als 3 Drescher in einein ganzen Ta . -- Nicht
ein Körnchen soll sie in den Sllebren Iaffen, aber auch keins zers la en und
nebenbei alle Getreidegattungen gleich gut ausdreschen. Schon über ünt’zehn
Tausend Stück dieser Dreschmaschinen sollen im Betrieb sein, ein gutes Zeugniß
für deren Güte. Der Anschaffungspreis sei nur Thlr. 60 bis 66 franco
Bahnfracht. «

Bestellungen können brieflich bei obiger Firma gemacht werden oder deren  lungen auf." Mischling angebauten Johannisroggenfelde derart verheerend auf, daß binnen Agent, Herrn A. Kosch in Parchiviti.

Liebt-in luiidmirths
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Leo oldshall WW Eos-Ob verkaufte-» [Wink sck Maschinen w“, s
p " ’ « gnu-kzxu»gut-,zeichnet-teure DrInneren-situier-kzichmieausskikgs-g.,», „im

 

ßcr W
h Leder- und Metallflügeln. « «« ‘

Drilliiinschiiicii von Rud. Sack, Kartoffel-Ausheber, System Graf Münster franz;
Ratcrciiiigcr, sowie alle Arten landw. Maschinen. s2230

Heinrich Pricdiänder G 00., Ratsher-
‚L- ‚I.‘ „1,1 ‚.f. .- .' .".' ‚ .
„“0, - ſ§‑/ v.

„Reihung, Rofzwcrtc, Breitfäcniaschiiicu mit« Aetien- Gesellschaft
in Leopoldshall - Stassfurt

.. » und«deren Filiale. . [2445=x

Die PateUI-KlllI-Fabklk A. Frank m Stassfurt s; EM‘EY Rose ‚...‚ ( » ,
pshteseisUssH neues-steigeHerrenreben .. .sp ..  « - «
Zikd billigstesDüngun s- nnd Verbesserungs-Mittel saiierer uud verinoofter Amerlkmäklctritcossslkklh- ofcik Besten vydraullskycn Many

p ..J- vorzüglich:
Wiesen und Weiden i re (B. 1697) ..

febr wohlschmeckend und erlragreich, empfehlen "T zu Waffcrbautcn so auch zur Dünguiig stets frisch osfcrirx billigst

__ Kali‘lüngmli'ttpl “n‘a *NlagneSia' 55i?51855555b555rm5tc1555’r/3 TM Masse-IRR- .. 2452:4] Kalxvxrskbecstgälgklgbpem

kapaku e «  . -Heinrich Fricdläiidcr de Co»
Raubin

unter Garantie des Gehaltes und unter Controle der Landwirthschaftlichen Versuchs-
stationen. Prospekte, Preislisten und Frachtangabe gratis und franco. _ Haus-Essenz

* ere üiea ei ni u er e e ii e 'e ie au eoeiensz , . bonUns Digslz snd chtz v wchslnntdmjtztv lfach sgbti I. Hauch Patfchkau OS.
s. g. ächten Kainit —- einem rohen Bergproducte —- welcher große Biengen von schäd- H-

fBereits seit sieben Jahren litt ich durchlichem Chlorinagiiesium enthält

- - " . Verkältung an. einem häniorrhoidalisch-rheu-
iiiatifchen Kopftranipf, konnte» aber während
der langen »Seit unter größten Schmerzen
nirgends Hilfe fiiiden;»nur durch Gebrauch der
Trbpfen resp. Haus-Essenz aus eigener Fabri-
kation des Thierarzt Herrn Haucke in Patichkau
bin ich vollständig wieder gesund geworden.
Jch halte es für meine Pflicht, dies zum

isumbuuillrtssisarlisAuctiuu zu Suzemiu
txt-; bei Pr. Stargard (Wefipreußen) am .

25. September 1874, Mittags 12 Uhr-.
über 50 Böcke. Verzeichiiisz auf Wunsch. [2235

(B 1496) Albrecht.

Soeben ist erschienen und in der W. G. Korn’fcben Buchhandlung, Breslau, vor-
ang- glnleilnntl 311m Youzkjflkqkarsahren
für Amts-, Guts- und Gemeindevorsteher nach den Bestimmungen der Kreis-

ordnung, nebst einer großen Anzahl von Formularen zu amtlichen Verhand-
lungen und Beschemigungen

nVV

Stadtrath Otte.
Dritte Auflage. Geheftet Preis 1 Thlr. 10 Sgr., gebunden 1 Thlr. 20 Sgr.

Der reuszische Gemeindevorsteher
p (Riihter, Schutzes

Vollständige Anleitung für die gesznmmten Fiinctioneii dieser Beamten.
on

Stadtrath Otte.
Zweite Aussage Geheftet 1 Thlr. 15 Sgr., gebunden 1 Thlks 25 Sgr.

Hinrnllatkrnkss.
Auf dem Dominium Schmigrode bei

Trachenberg geka 450 Stglck Schjgcfs
er eitslateriieii, Verschiedener. a ""9' Don enen tgi‘ätffllaternen. ca. 150“ Strick Mutterschafe zur Zucht

empfiehlt die eignen, zum baldigen Verkauf. [2442

Lampen- u. Petrolcum-Handlung «
Von —

R. Amandi, Säcke-Lager
Breslau, Schweidnitzer u. Carlsstraßen- laieiläänkirnskchbrrhkite
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Den Herren Gutsbesitzerii und Butter-Fabrikanten
empfehle mein vollständig assortirtes Lager

Lefeldt’scher Butter-Maschinen
. Diese beste aller Butterinaschinen verkaiife ich ebenso wie meine be-
kannten Wafch-Maschinen unter 2259

__ _ jeder Garantie für Erfolg
« und Solidität.

J. Hering,
alte Taschenstr. 17, its-inne Licbichshiihc. 1. Etage.

sllinerilfan. Wasch- und Wring-Masch. Engl. Stuben-Mangeln.
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Die Seiner Hochgeboren dem Standesherrn, errn Hans
Heinrich XIV. Bolko Grafen von Hochberg-P rstcnstein
gehörigen, einen Theil der F. M. Standesherrschaft Ncu- ·
schloss bildenden, im Mintsch- Trachcnberger Kreise, ·« Wohle aller derartig Leidenden bekannt zu
ohnweit der 0els-Gnesener Eisenbahn gelegenen Oe»co«no- måbcegjap April1874eiicgneililrzbunsznrsch,

mit-Vorwer Jdklth mit. Llllklllvk U« HelUUchs- -Hsgiausgesuchtester justus-its ·
darf sollen vom 1. Juli 1875 ab auf achtzehn
Jahre verpachtet werden.

bei zweimaligen sehr gefährlichen Cholera-An-
fallen augenblickliche Hife gebracht bat; des- »

Idahof mit Lilikawe enthalten ca. 2,328 Mrg.
. . = 594 Heit.

Heinrichsdorf

   

 

   

    

  

  
    

    

      
  

  

  

  

  

   

  

Seit längerer Zeit brauche ich die Haus- « «
Esseiiz von Herrn Thierarzt Haucke aus
Patfchkau· dieselbe hat sich bei Menschen und
Thieren, hauptsächfich gegen Brechdurchfall und
Kolit jederzeit glänzend bewährt, [2434.

Brttckftettt, Kreis Münsterber , Aug.1874.
Wolfs, Mü lenbefitzer.

500 gesunde kräftige
Ananaskindel ä Stint
1 Sgr., sowie noch eine
Partie schöne Animus
pro Pfund 1 Thlr., hat
abzugeben die Garturrei zu
Linden bei Glogau.

halb kann ich dieselbe nur Jedem dringend «
gegen diese schreckliche Krankheit empfehlen. «

784 Mrg.
:-—-—-· 199 Heit.

(Gefäß, Kreis Neisse, Mai 1874.
Hacring, Grenz-Aufseher.

Alle drei Verweile zusammen 333312 Mrg.
= ert.

 

 

J Gesamnitflakhe. — .
Die specielleren Flächen - Nachweise und Verpachtungs - Bedingungen liegen im

räflichen Rentamte zu Wirflhkowitz wo auch die Erlaubniß zur Besichtigung der
gachtobjeete einzuholen ist, zur Einsicht bereit und können auch gegen Erftattung von
fünfze n Silbergroschen Druckkosten von da bezogen werden. 2443.4

achtangebote werden auf Jdahof mit Lilikawe unD Heinrichsdor , als zwei
getrennte Pachtobjcctc, für edes derselben besonders, aber auch für alle

« drei Vorwerke, als nur ein achtobject nufgefa t, ‚entgegengenommen.
Bewerber wollen ihre Pachtangebote, mit Anschlu einer Bietungs - Cautipn von

Fünfhundert Thalern, schriftlich im gräflichen Reiit - Amte zu
" Wirschkntvi niederle en, worauf bei Rücksendung der deponirten Bietungs - Eaution, Jg; «-
- schriftlicher escheid regt). die Anknüpfung näherer, den Pachtabschlusz bezweckender Un- ,
terhandlun en erfolgt. ‚ - -

Wir flaumig, den 15. September 1874.
nie oeconomle-mrection.
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Bock-Verkauf
Breitgebaute, schwere Merinoböcke mit 11/2

bis 2zötliger treuer, cdlcr Wolle, für Zuch-
tung von Fleisch und Wollmasse geeignet.
Rein erhalteiier alter Dziccznncr Stamm
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haben wir noch einen kleinen Posten wegen Räumung
 

   
 

    

 

 

   
 

 

- . mi e r er erer un . ie ä ri er o - Eck N . 50° .2446’0 34 un er,
-dcr Keller zur sofortigeii Aliuabme resp. Verladuug pkåzsikshnekrgsjzgsgengzs H« l919242333711 e r [ „wenn, 26 Wiss 1o.
bedeutend unter Fabrikprei en zu vergeben. Rai- iiei sahen. ' G. m... ś «

. Dassclllchettln 311%: 3 Ct . keinH innaster vbliizntn,fsti;t!duiträte-ftu vrån -· Eisde- LanYtrthxchastss

a . c"? ier ei ern-n ü 2:!" e e en Talero e511 “9“: . « ‚d - ' , e-'61 D , Leg gkkmkm stät hMigalselxt DfSWag 915%"; Der Bock- “fünf ältere, unverheirateetgtfgtmie au namentlichan Phosphorsiiure 25,97 (St.
Schlesische Gen rathe-alt - »
Landwiflhschan und Handel. numerisszzeaujtY sie-Jenes

Druck und Verlag von 2e. G. Korn in Preser

verheirathete, Dur Die Vereins- orstände in
den Kreisen als zuverlä ig emp ohlen, werden
unentgeltlich nachgewie en Dur das Eurem!
Zeiss-z le agiert: Läzereitnttse zureblsnlnisnstrgiaung von
anwrt as-ea nie um

straße 56b, 2 Treppen. ( endant« schilt-A

meiner Kammtvoll-Merino- Winters-Milch
Heerde beginnt den 8. October.

PetersdortJ Kr. Lieguitz
a n o S ittelndor .

nee B h l) f v Schixeidcn

Euer Dienstpflicht ein Unterkommen als
irthschafts - Asfiftent in einer größeren

renommirten Wirthschast Schle ens. O erten
mit Gehalts-Angabe unter hi e . G.   2429s31 




